


E d i t o r i a l

Liebe Leserinnen und -Leser,

eine Reihe von Ausstellungen, mehrere 
Tage der offenen Tür, Präsentationen 
und Führungen sowie eine Vielzahl von 
Vorträgen summieren sich zu rund fünf
zig Terminen, bei denen während der 
diesjährigen Tage der Forschung an der 
Universität Augsburg ca. 120 verschie
dene -  laufende oder jüngst abgeschlos
sene -  Forschungsprojekte vorgestellt 
werden (siehe den ausführlichen 
Programmteil in diesem Heft). Jede/r 
also, die/der schon immer einmal gerne 
genauer wissen wollte, was an einer 
Universität in der Forschung geleistet 
wird, kann sich vom 21. November bis 
zum 6. Dezember bei uns vor Ort sein 
eigenes Bild machen: Wie eigentlich 
und wozu werden die Steuergelder ge
nutzt, die -  in leider immer geringer 
werdendem Umfang -  in jene deutschen 
Universitäten investiert werden, welche 
von einer unter Legitimationszwang 
stehenden (Spar-)Politik nur allzu gerne 
der Öffentlichkeit gegenüber auf ihre 
Reformbedürftigkeit -  wenn nicht gar 
„Verrottung“ -  reduziert werden?

Zu zeigen, daß diese reduzierte eben 
nicht die ganze Wahrheit ist (und was 
ist schon eine halbe Wahrheit?), -  das 
ist, jedenfalls aus Sicht der Universitä
ten, Sinn und Zweck der vor zwei Jah
ren ins Leben gerufenen „Tage der For
schung“. Manche meinen zwar, diese 
seien 1994 kreiert worden, um dem wis- 
senschafts- und fortschrittsfeindlichen 
deutschen Durchschnittsgourmet die 
Gen-Tomate durch höchst subtile Öf

fentlichkeitsarbeit endlich schmackhaft 
zu machen. Aber vergessen wir das! An 
der Universität Augsburg haben wir - 
mangels biotechnologischer Fachkom
petenz -  mit der Gen-Tomate eigentlich 
wenig am Hut Das will nicht heißen, 
daß wir dem interessierten Feinschmek- 
ker nichts zu bieten hätten.

Von der Archäologie über die Betriebs
wirtschaftslehre, die diversen Fachdi
daktiken, die Geographie, die Geschich
te, die Informatik, die Kunstgeschichte, 
die Literaturwissenschaft, die Mathema
tik, die Musik-, Sport- und sonstige Pä
dagogik, die Physik, die Politikwissen
schaft, die Psychologie, die Rechtswis
senschaft, die Soziologie, die Sprach
wissenschaft und die Theologie bis zur 
Volkswirtschaftslehre ist praktisch das 
gesamte Fächerspektrum der Universität 
Augsburg im Programm vertreten. So 
groß war die Bereitschaft der Augsbur
ger Wissenschaftlerinnen und Wissen
schaftler, Einblick in ihre Arbeit zu bie
ten, daß aus den ursprünglich für die 
Woche zwischen dem 25. und dem 29. 
November geplanten (fünf) „Tagen der 
Forschung“ gut zwei „Wochen der For
schung“ wurden.

Besonders erfreulich ist die positive Re
sonanz zu werten, die der Aufruf, sich 
aktiv an den „Tagen der Forschung“ zu 
beteiligen, bei Doktorand(inn)en ge
funden hat: Das Programm weist jede 
Menge Veranstaltungen aus, in denen 
junge Augsburger Nachwuchswissen
schaftlerinnen) über ihre Dissertations
projekte berichten. Aber auch fast schon 

etablierte Wissenschaftlerinnen und 
Wissenschaftler aus dem akademischen 
Mittelbau und definitiv etablierte aus 
der Professorenschaft haben große Be
reitschaft gezeigt, die „Tage der For
schung“ zu nutzen, um allen, die diesen 
gewinnen wollen, Einblick in ihre For
schungswerkstatt zu gewähren.

„Allen, die diesen gewinnen wollen“: 
Da sind wir beim Knackpunkt! Stellen 
Sie sich vor: Es sind „Tage der For
schung“ -  und keiner geht hin! Haben 
die Universitäten tatsächlich, wie es so 
schön heißt, die Pflicht, die Öffentlich
keit undsoweiterundsoweiterundsowei- 
ter, wenn eben diese Öffentlichkeit 
durch Absenz bei den „Tagen der For
schung“ glänzt? Öffentlichkeitsarbeit - 
auch in Form der „Tage der Forschung“ 
-  setzt eine Öffentlichkeit voraus, die 
interessiert oder -  wenigstens -  bereit 
ist, sich für etwas interessieren zu 
lassen.

Mögen dies auch alle innerhalb der Uni
versität bedenken, denen es gut anstün
de, die „Tage der Forschung“ zu nutzen, 
um sich einmal kundig zu machen, was 
eigentlich die Kollegin/der Kollege 
forscht, die/der mehr oder weniger ne
benan ihr/sein Büro oder Labor hat.

Schöne Grüße, und wir sehen uns bei 
den „Tagen der Forschung"!

Klaus P. Prem
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N e

Ein Abschied und fünf Preise
Festvortrag von Prof. Dr. Dr. h. c. Josef Becker beim Tag der Universität ‘96

D
ie Verleihung der Preise 
für herausragende wissen
schaftliche Leistungen 
und die Verabschiedung von Prof. 

Dr. Dr. h. c. Josef Becker durch 
die Philosophische Fakultät II und 
seine Historiker-Fachkollegen 
standen im Mittelpunkt des Tages 
der Universität 1996 am 5. Juli.

Der frühe Termin des Tags der Univer
sität in diesem Jahr war nicht minder 
ungewöhnlich als das späte Ende des 
Festaktes -  beides freilich hatte sich 
aufgrund der Fülle der Anlässe, die es 
zu feiern galt, als schwerlich vermeid
bar erwiesen: Denn da war der 15. Juli 
als fixer Termin für die Eröffnung des 
EKM-Neubaus (dazu noch mehr in 

diesem Heft), der es kaum zuließ, die 
Jahresfeier nur vier Tage später -  wie 
üblich -  am vorletzten Juli-Freitag 
anzusetzen. Soviel zum frühen Termin. 
Und das späte Ende des Festaktes?

Es war anzunehmen, daß es sich zu 
einem Großteil um denselben Perso
nenkreis handeln würde, der einerseits 
gerne den Abschluß des Akademischen 
Jahres mitfeiem und andererseits ebenso 
gerne Professor Becker -  von 1983 bis 
1991 Präsident dieser Universität und 
langjähriger, zum 31. März 1996 eme
ritierter Ordinarius für Neuere und Neu
este Geschichte -  bei seiner Abschieds
vorlesung die Ehre erweisen wollte. So 
lag es nahe, beides miteinander zu ver
binden -  zumal man sich für den Fest

vortrag bei der Jahresfeier kaum ein 
geeigneteres Thema denken konnte, als 
jenes, welches Professor Becker für 
seine Abschiedsvorlesung vorgesehen 
hatte: „Von der ‘Bonner’ Republik zur 
‘Berliner’ Republik. Überlegungen 
eines Historikers zur politischen Tra
ditionsbildung in Deutschland“. Um so 
bedauerlicher war es freilich, daß sich 
der Zeithistoriker Becker -  als erfahre
ner akademischer Lehrer wohl wissend, 
was einem seit zwei Stunden schon still
sitzenden Auditorium noch zuzumuten 
ist -  gezwungen sah, seinen Festvortrag 
auf eine halbe Stunde zu reduzieren.

Gleichwohl gelang es ihm, ein sicher
lich zentrales Fazit seiner jahrzehntelan
gen wissenschaftlichen Auseinander-

Neu Neu Neu Neu Neu
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zumindest -  auf den Trümmern dieses

rische Demokratie Wurzeln fassen. Als

ix links) und Prof. Dr. Walther l_ Bernecker (ganz rechts) in der Mitte
h. c. Josef Becker, rechts neben ihm der Verleger Emst Vögel und Rek-
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Weltkrieg führte und über diese Kata
strophe hinaus kaum gebrochen weiter
wirkte, um so auch der Weimarer Re
publik als dem ersten deutschen Ver
such einer parlamentarischen Demokra
tie westlicher Prägung, kaum Chancen 
für ein Gelingen zu bieten. Erst nach der 
weiteren, noch wesentlich tiefergehen-

außenpolitisches Pendant ging damit die 
in Adenauer personifizierte Westbin
dung einher, dokumentiert nicht zuletzt 
in der Ablehnung der Staiinschen Offer
ten mit der vermeintlichen Perspektive 
eines ungeteilten, aber neutralen 
Deutschlands.

Von der „Bonner“  zur „Berliner“  
Republik

Westbindung und parlamentarische De
mokratie als Traditionen deutscher Ge
schieh» und Politik sind Bonner Tradi
tionen. sic lassen sieh nicht in Weimar 
und schon gar nicht in Berlin festma
chen. Dafi dies allerdings nicht unbe
dingt zum Grundbestand des histo- 
risch-politischen Bewußtseins hierzu
lande zu zählen scheint. leitete Becker 
nicht zuletzt aus neueren Tendenzen 
einer wieder zunehmend unkritischen 
Bismarck-Verehrung ab. Daß dies nicht 
unbedingt die Art von Begleitmusik ist.

Mehr als eine Festschrift

Als solcher wurde Becker von den Her
ausgebern der zu seinem 65. Geburtstag 
und zu seiner Emeritierung erschiene
nen Festschrift charakterisiert: Der 
zwanzig Beiträge au f420 Seiten umfas
sende,-von Walther L. Bernecker und 
Volker Dotterweich als Nummer 50 der 
Reihe „Schriften der Philosophischen 
Fakultäten der Universität Augsburg“ 
herausgegebene Band „Deutschland in 
den internationalen Beziehungen des 
19. und 20. Jahrhunderts“ unterscheidet 
sich wohltuend von Festschriften her
kömmlicher Art: kein bunter Strauß be
liebiger Essays, sondern eine Komposi
tion streng auf Beckers zentrales For
schungsgebiet bezogener Aufsätze von 
Freunden, Mitarbeitern und persönlich 
verbundenen Kollegen aus dem In- und 
Ausland.

Der Sprecher der Augsburger Histon-

Beiträgen Beckers, die in andere Spra
chen übersetzt vorliegen, brachte den 
Laudator nach eigenem Eingeständnis 
an den Rand seiner sprachlichen 
Kompetenz -  jedenfalls dort, wo es z. 
B . ins Polnische oder Japanische ging.

Daß von Beckers internationalen Kon
takten und seinem unermüdlichen 
Drang, sie zu pflegen und auszubauen, 
nicht nur die Augsburger Historiker 
profitierten, sondern die gesamte 
Philosophische Fakultät II ihm hier 
vieles zu verdanken habe, hob Dekan 
Prof. Dr. Thomas Scheerer hervor. In 
seinen 23 Augsburger Jahren habe 
Becker das Profil dieser Fakultät -  
zweimal war er ihr Dekan -  wesentlich 
mitgestaltet und geprägt, nicht zuletzt 
durch die Mitbegriindung der „Schriften: 
der Philosophischen Fakultäten“, durch 
die gezielte Anwerbung von Fiebiger- 
Professuren und die engagierte Befür
wortung und Förderung fach- und



B

als Präsident der Universität Augsburg

Um wenigstens einige wenige dieser 
Verdienste würdigen zu können, 
brauchte Rektor Blum kaum über das 
hinauszugelten, was in dem zum
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zu vermelden gewesen wäre. „Denn die 
Früchte“, so Blum, „die wir in diesem 
Jahr ernten könnten, gehen zu einem 
großen Teil nach wie vor auf Becker- 
sche Aussaaten zurück.“

Hierzu rechnete der amtierende Rektor 
an erster Stelle den Neubau der Wirt
schafts- und Sozialwissenschaftlichen 
Fakultät, der im Wintersemester 
1994/95 feierlich eröffnet werden 
konnte -  viel später, als man es sich in 
früheren Jahren noch gewünscht hatte, 
aber dank Beckers Einsatzes dann doch 
noch wesentlich früher, als man es sich 
zu Beginn der 90er Jahre aufgrund der 
prekären Lage im Hochschulbau hatte 
erhoffen dürfen. Und auch der zweite 
Erfolg im Baubereich, der im März 
1996 vollzogene Erste Spatenstich für 
den Jura-Neubau, der den Umzug der 
Juristischen Fakultät auf den Campus 
im Jahr 1999 möglich macht, müsse 
man vor dem Hintergrund zu sehen, daß 
beide Bauprojekte, WiSo und Jura, zeit
lich von Beginn an aneinander gekop
pelt waren.

Als weiteren wichtigen ins Jahr 1995/96 
fallenden Meilenstein in der Bauent
wicklung, der über diese aber weit 
hinausweist, nannte Blum die Fort
schritte bei der Physik. Hier galt es 
neben der unmittelbar bevorstehenden 
Eröffnung des ersten Bauabschnitts 
(Bereich Elektronische Korrelationen 
und Magnetismus) auch den raschen 
Fortgang der im zweiten Abschnitt 
zusammengefaßten Instituts-, Hörsaai- 
und Bibliotheksneubauten zu erwähnen. 
1998 wird die Physik komplett auf dem 
Campus angesiedelt sein. Dies sei. wie 
Blum meinte, in erster Linie der Sog
wirkung zu verdanken, „die unser 
erfolgreiches, von den politischen und

Bund mit 50 Mio. DM geförderten
EKM-Forschungsschwerpunkt in 
Augsburg zu installieren“. Bei diesem 
Erfolg handle es sich um ein ausge
zeichnetes Beispiel, das demonstriere.

r 90,- DM
(Gutschrift bei Abschluß 
eines Jahresabonnements!)
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Weiterentwicklung (den)noch möglich

Vorhandene Ressourcen und Potentiale 
m bündeln. um auf diese Weise neue 
ideen. profHMüenc un^euen zu ken- 
Kx.dies sei der bereits -s Präsident 
3ecter erfbigrerch emzeserdaame Weg 
¿ewesen. tue man auch mit Gern am 
mW.- .fes Wim-rrefnerte::- W r  ver
abschiedeten neuen Entwicklungsplan 
konsequent weiterverfolgen wolle, um 
bereits vorhandene markante Punkte im 
Profil der Universität zu konsolidieren 
und dort, wo sich aufgrund innerer und 
äußerer Entwicklungen Chancen bieten, 
neue Akzente zu setzen - z. B. auf dem 
Gebiet der Umweltforschung.

Ungeachtet der auf die Augsburger Ver- 
hättnisse bezogenen relativen Zufrie
denheit mit den Entwicklungen des zu
rückliegenden Jahres sah I
keinen Anlaß mit grundsätzlicher Kritik 
an einer Hochschulpolitik zu sparen, die

mit'
inhaltlich kunzeptionslosi
sicherlich nicht zu bewältigenden Pro
bleme des deutschen Hochschulsystems 
auf die Behauptung zu reduzieren, daß 
an deutschen Universitäten Verschwen
dung öffentlicher Mittel betrieben 
werde und daß folglich die Krise des
Systems sich mehr oder weniger auf 
interne Defizite der Universitäten und 
der an den Universitäten Lehrenden und 
Forschenden zuriickföhren lasse. Als 
Beispiel für eine »enig durchdachte, 
weil nur au fs Sparen fixierte Politik 
nannte Blum die bayerische Innovation 
de- ..Preiessors auf Zeit", diese werde 
leuth-h nur dazu führen, daß hochqua- 
W i/kne Wissenschaftlerinnen und Wts- 
«nscharder, die bis zur HaMitatkm djc  
tebemphnerttehen UnSicherheiten einer 
wissenschaftlichen Karriere auf sich ge- 
nemmen hären, künftig weniger denn je 
bereit sein werden, sich auf den Beruf
ab Professor xn einer Universität einzu-

Das Campusfest verlängerte den Tag der Universität auch diesmal wieder bis w a t in
dis N acht hinein Foto: Wolfgang Diekamf

warunga-. erfüllen, mit erkleckli
chen Abfindungen in einen wohlverdie
nenden Ruhestand zu schicken.

schaftler. die am Tag der Universität 
1 » 6  Preise für ihre herausragenden 
wissenschaftlichen Arbeiten enlgegen- 
nehmen konnten.

Von den drei Preisen der Gesellschaft 
der Freunde der Universität Augsburg 
gingen zwei an philosophische Doktor
arbeiten. nämlich an Dr. Johann Ev. 
Hafner für seine von Prof. ent. Dr. Alois 
Halder an der Katholisch-Theologi
schen Fakultät betreute Dissertation 
"Über Leben - Philosophische Untersu- 
vhungen zur Ökologischen htnik und 
Zum Reariff de« I p h ™ » « « “ und on 

Prof. Dr. Rainer Schmidt an der Juristi
schen Fakultät geschriebene Disserta
tion "Investitionserleichterung und 
kommunale Planungshoheit. Die Wah
rung der Belange der Standortgemein- 
den bei der immissionsschutzrechtli
chen Zulassung von Abfallentsorgungs
anlagen" von Dr. Wolfram Sandner.

Der von der IHK vergebene Wissen
schaftspreis der Schwäbischen W irt
schaft ging diesmal ebenfalls an eine 
rechts wissenschaftliche Studie: Dr. 
Bernd Sandmann erhielt ihn für seine 
von Prof. Dr. Herbert Buchner betreute 
Dissertation "Die Euro-Betriebsrats- 
Richtlime 94/957EG - Die Richtlinie der 
Europäischen Union über die Ein
setzung eines Europäischen Betriebsrats 
oder die Schaffung eines Verfahrens zur 
Unterrichtung und Anhörung der 
Arbeitnehmer in transnationalen 
Unternehmen“. Den Förderpreis des 
Bezirks Schwaben schließlich erhielt 
Dr. Norbert Bayrie-Sidc Das Thema 
seiner bei Prof. Dr. Hans-Otto Mühlei- 
«en noUtikwfosensehaftH-

Ixwen. wenn zum einen der einzige 
Vetren, die dauerhafte Verbeamtung.

** »V, u ttv  VI»H  ¿.Miel «aat*’»»! v ii U ua
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gleichbaren, aber wesentlich höher do-



Senatste legram m
I n seiner 13. Sitzung am 5. Juni 

19M hat der 14. Senat der

-  unter Rückgriff auf einen Senatsbe
schluß vom 24. Mai 1995, demzufolge 
ein Wahlspruch für die Universität 
eingeführt werden sollte, nunmehr be
schlossen, daß dieser Wahlspruch 
„scientia et conscientia“ lauten soll;
-  über die im Gefolge des ORH-Be- : 
richts forcierten Reformbemühungen im 
Rechenzentrum der Universität disku
tiert, die in einem Zeitraum von zwei 
Jahren zu einer vernünftigen und zu
kunftsorientierten Struktur führen sol
len; -  den Beschluß der Universitäts
leitung, eine Erhebung für einen aktu
ellen Forschungsbericht der Universität 
Augsburg durchzuführen, zur Kenntnis 
genommen; -  sich über die Planungen 
der Universität Augsburg bezüglich 
einer Beteiligung am EU-Bildungspro
gramm SOKRATES berichten lassen; 
-  sich aufgrund des mit der Übernahme 
des EKM-Gebäudes gegebenen aktuel
len Falls mit dem grundsätzlichen Pro
blem befaßt, daß praktisch seit der Fer
tigstellung der Sportstätten neue Uni
versitätsgebäude stets übernommen 
werden müssen, ohne daß die notwendi
ge personelle Ausstattung zur techni
schen Betreuung gewärleistet ist; -  auf 
Antrag der Mathematisch-Naturwissen
schaftlichen Fakultät beschlossen, die 
frei gewordene C3-Professur für Theo
retische Physik mit der Ausrichtung auf 
Festkörperphysik/Vielteilchentheorie/ 
Numerische Verfahren (ehemals Prof. 
Dr. Muramatsu) unter der modifizierten 
Bezeichnung ..C3-Professur für Theore
tische Physik mit der Ausrichtung auf 
Theoretische FestkörperphysikWielteil- 
chentheorie“ wiederzubesetzen; -  dem 
von der Mathematisch-Naturwissen
schaftlichen Fakultät befürworteten An
trag von Dr. Stanislaus Maier-Paape auf 
Erteilung der Lehrbefugnis für das

Fachgebiet „Volkswirtschaftslehre“ zu-

I
n seiner 14. Sitzung am 3. Juli 
1996 hat der 14. Senat der 
Universität Augsburg u. a.:

-  angesichts der Tatsache, daß das Kon
taktstudium künftig auch die Aufgaben 
des Wissenstransfers übernimmt, einen 
Satzungsentwurf zu einer entsprechen- 
den Änderung der Grundordnung als 
Vorschlag für die Versammlung be
schlossen; -  das große Interesse aller 
Fakultäten bekundet, die mit der Um
siedlung des Landesamtes für Umwelt
schutz nach Augsburg verbundenen 
Möglichkeiten einer Zusammenarbeit 
zu nutzen; -  auf Antrag der Juristischen 
Fakultät beschlossen, den Lehrstuhl für 
Öffentliches Recht, Völkerrecht, Euro
parecht und internationales Wirtschafts
recht (ehemals Prof. Dr. K. M. Mees
sen) unter der geänderten Fachrichtung 
„Öffentliches Recht, inbesondere Vert 
waitungsrecht“ wiederzubesetzen; -  auf 
Antrag der Mlosöphischen Fakultät I > 
beschlossen, die C3-Professür für f : 
Schulpädagogik mit Schwerpunkt Me- 
dienpädagogik/Mediendidaktik (ehe
mals Prof. Dr. Sacher) unter der geän
derten Fachrichtung „Medienpädago- < 
gik" wiederzubesetzen; -  dem Antrag 
der Philosophischen Fakultät I zuge
stimmt, PD Dr. Winfried Saup die Be
zeichnung „außerplanmäßiger Profes
sor“ zu verteilten;-demvon der Philo
sophischen Fakultät II befürworteten 
Antrag von Dr. Edith Feistner auf Er- 
' teilung der Lehrbefugnis für das Fach
gebiet „Deutsche Sprache tmd Literatur 
des Mittelalters“ zugesümmt: -  im 
Zusammenhang mit einem Antrag auf 
kostenfreien Internet-Zugang für Stu
dierende tum ersten bekundet, daß er 
„Gebührenfreiheit für Leistungen der 
Universität im Bereich der Lehre und 
des Studiums für geboten und erhaltens
wert“ erachtet, zum zweiten seine Be- 

-  dem von der WiSo-Fakuität befürwor
teten Antrag von Dr. Peter Welzel auf

bekräftigt, demzufolge auch die Benut
zung des Internets durch Studierende 
kostenfrei ist; -  beschlossen, den Herren 
Staatssekretär Bernd Kränzle und Willi 
•Lehmann die Ehrensenatorenwürde zu 
verleihen.

I
n seiner 15. Sitzung am 24. Juli 
1996 hat der 14. Senat der 
Universität Augsburg u. a.:

-  einem Antrag von 19 Professorinnen 
und Professoren aus den beiden Philo
sophischen Fakultäten auf Errichtung 
eines Graduiertenkollegs im Institut für 
Europäische Kulturgeschichte zuge
stimmt, wobei von 'den Antragstellern 
auf Wunsch der Studierendenvertretung 
versichert wurde, daß versucht werde, 
• allen Studierenden der entsprechenden 
Fichergnippe den Zugang zu Veranstal
tungen des Graduiertenkollegs zu er
möglichen und Stipendiaten nicht nur in 
der Forschung, sondern auch in der 
Lehre einzusetzen;- einem zur Vorlage 
beim Ministerium bestimmten Positi- 
onspapier zur Lage der Fachdidaktiken 
zugestimmr. -  einem Antrag der Wirt- ■ 
schafts- und Sozial wissenschaftl ichen 
Fakultät, den Lehrstuhl für Volks« irt- 
sChaftslehre mit dem Schwerpunkt 
Wirtschaftspolitik (ehemals Prof. Dr. 
Heinz Lampert) mit der geänderten 
Bezeichnung „Lehrstuhl für Volkswirt
schaftslehre mit Schwerpunkt Wirt
schaftspolitik, insbesondere Umwelt
ökonomie“ wiederzubesetzen, zuge
stimmt mit den Hinweisen, daß der 
Senat sich für die weitere Einbeziehung 
der Sozialpolitik in 'Lehre und For- 
s.hunz ar d u  ’ i vvmiw; Augsburg 
ausspricht und eine solche Einbezie
hung iuJi tu der für
notwendig halt, uiwic mst der Mtßcube. 
daß das Lehrangebot in Sozialpolitik in 
Lehre und Forschung baMmöglichd 
durch Armmdting an eiro Proie-our 
gesichert wird: -  mit Blick auf einen 
Beschluß der Mathematisch-Naturwis
senschaftlichen Fakultät, den Lehrstuhl 
für Praktische Informatik nach dem 
voraussichtlichen Ausscheiden des
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derzeitigen Lehrstuhlinhabers im Jahr 
1999 der geänderten Fachrichtung 
.Praktische Informatik (Softwaretech
nik und Programmiersprachen)“ zu 
widmen, beschlossen, das dementspre
chende Anliegen der Mathematisch-Na
turwissenschaftlichen Fakultät zu unter
stützen, wonach bis zur Wiederbesetz- 
barkeit des Lehrstuhls eine befristete 
C4-Stelle mit der genannten neuen 
Fachrichtung zur Verfügung gestellt 
werden soll, damit möglichst bald schon 
ein vorgezogenes Berufungsverfahren 
durchgeführt und damit ein Abwandem 
lokaler Expertenkompetenz verhindert 
werden kann; -  auf Antrag der Katho
lisch-Theologischen Fakultät beschlos
sen, den Lehrstuhl für Moraltheologie 
nach dem Ausscheiden von Prof. Dr. Jo
achim Piegsa (SS 98) und ebenso den 
Lehrstuhl für Kirchenrecht nach dem 
Ausscheiden von Prof. Dr. Joseph Listl 
(WS 97/98) jeweils mit der gleichen 
Fachrichtung wiederzubesetzen; -  auf 
Antrag der Juristischen Fakultät be
schlossen, den Lehrstuhl für Bürgerli
ches Recht, Handels-, Wirtschaftsrecht, 
Rechtssoziologie und Rechtstheorie 
(ehemals Prof. Dr. H. Köhler) unter der 

geänderten Fachrichtung .Bürgerliches 
Recht, Zivilverfahrensrecht und/oder 
ein sonstiges Fach“ wiederzubesetzen; -  
dem von der Philosophischen Fakultät I 
befürworteten Antrag von Dr. Peter 
Ludwig auf Erteilung der Lehrbefugnis 
für das Fachgebiet .Pädagogik“ 
zugestimmt; -  dem von der Wirtschafts- 
und Sozialwissenschaftlichen Fakultät 
befürworteten Antrag von Dr. Alfred 
Greiner auf Erteilung der Lehrbefugnis 
für das Fachgebiet „Volkswirtschafts
lehre“ zugestimmt; -  dem von der Kath
olisch-Theologischen Fakultät befür
worteten Antrag von Dr. Petar Vrankic 
auf Erteilung der Lehrbefugnis für das 
Fachgebiet „Kirchengeschichte des 
Mittelalters und der Neuzeit unter be
sonderer Berücksichtigung der Ge
schichte der Ostkirchen seit 1054“ zu
gestimmt; -  eine Beschlußvorlage der 
Haushaltskommission zur Neuordnung 
der Sekretariatsdienste verabschiedet, 
die besagt, daß C4-Professuren (Lehr
stühle) künftig im Regelfall nurmehr 
mit einer 3/4-Sekretariatsstelle ausge
stattet werden (es sei denn, daß eine 
Fakultät sich mit der Ausstattung einer 
halben Stelle bescheidet) und daß C3-

Professuren, die ein nicht mit einem 
Lehrstuhl ausgestattetes Fach vertreten, 
künftig eine halbe Sekretariatsstelle er
halten, während Lehrstühlen, die mit 
mindestens drei vollen Stellen für wis
senschaftliche Mitarbeiter ausgestattet 
sind oder mit mindestens einer C3-Pro- 
fessur gleicher Fachrichtung zusammen
arbeiten, eine volle Sekretariatsstelle 
zugeordnet wird; -  nach Feststellung 
der Erfüllung der in seiner Sitzung am 
20. Dezember 1995 von ihm gestellten 
Bedingungen den Antrag auf Errichtung 
eines Institutes für Gesundheitsökono
mie und Öffentliche Gesundheit an der 
Universität Augsburg genehmigt; -  
beschlossen, einen Antrag auf Errich
tung eines kostenneutral betriebenen fa
kultätsübergreifenden Instituts für Inter
disziplinäre Informatik an das Ministe
rium weiterzuleiten; -  den Oberbürger
meister der Stadt Augsburg, Dr. Peter 
Menacher, für die laufende Amtszeit bis 
zum 28. Februar 1998 als neues Mit
glied in das Kuratorium der Universität 
Augsburg gewählt; -  Prof. Dr. Hans- 
Otto Mühleisen im Amt des Umweltbe
auftragten bestätigt.

UniPress

Graduiertenkolleg an der MNF
Thema sind Nichtlineare Probleme in Analysis, Geometrie und Physik

M
it Wirkung vom 1. Okto
ber 1996 wurde an der 
Mathematisch-Naturwis
senschaftlichen Fakultät der Uni

versität Augsburg ein Graduier
tenkolleg mit dem Titel „Nichtli
neare Probleme in Analysis, Geo
metrie und Physik“ eingerichtet.

Das von der Deutschen Forschungsge
meinschaft und dem Freistaat Bayern 
geförderte Graduiertenkolleg wird von 
sechs aus neun Professoren und deren 
Mitarbeitern bestehenden Arbeitsgrup
pen getragen, die den Instituten für 
Mathematik bzw. Physik angehören; sie 

vertreten die Gebiete Geometrie, Ana
lysis, Numerische Mathematik, theoreti
sche Festkörperphysik, statistische und 
nichtlineare Physik. In der ersten Bewil
ligungsphase von drei Jahren stehen 
dem Kolleg zehn Stipendien für Dokto
randen, zwei Stipendien für Postdokto
randen sowie Mittel für Gastwissen
schaftler, Reisen, Literatur und für die 
Durchführung kleinerer Fachtagungen 
zur Verfügung. Ziel des Graduiertenkol
legs ist die forschungsorientierte För
derung des wissenschaftlichen Nach
wuchses. Im Gegensatz zur klassischen 
Promotion unter Anleitung eines einzel
nen Hochschullehrers wird dabei im

Rahmen des Kollegs besonderer Wert 
auf die Zusammenarbeit innerhalb eines 
von mehreren Hochschullehrern betreu
ten Studien- und Forschungsprogramms 
gelegt. Das Augsburger Graduiertenkol
leg bietet dabei die Möglichkeit, sich im 
Rahmen eines interdisziplinären For
schungszusammenhangs, der sich aus 
Sicht der Nichtlinearität mit den Be
griffen Dynamik, Mannigfaltigkeiten, 
Symmetrie und Numerik beschäftigt, 
auf die Promotion vorzubereiten und 
wissenschaftlich zu qualifizieren.

Neben der unmittelbaren Wirkung auf 
die beteiligten Wissenschaftler und Kol-
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legiaten ist von dem Graduiertenkolleg 
auch eine positive Auswirkung auf die 
gesamte Struktur des Studiums in den 
Fächern Mathematik und Physik zu er
warten. Das Vorlesungsangebot wird 
bis hinab ins mittlere Studienniveau ei
ne Ausweitung erfahren, was speziell 
unter dem Gesichtspunkt der Interdiszi
plinarität von Bedeutung ist. Schließlich 
bietet das Graduiertenkolleg in Form 
einer sichtbaren und institutionalisierten 
Graduiertenausbildung einen Anreiz, 
das Studium zügig zu absolvieren, sich 
damit für das Graduiertenkolleg zu qua
lifizieren und so in den Genuß der gebo
tenen Möglichkeiten zu gelangen. Die 
am Graduiertenkolleg beteiligten Fach
gebiete sind „Verzweigungstheorie und 
dynamische Systeme“ (Profs. Drs. H. 
Kielhöfer, B. Aulbach), „Kontrolle und 
zeitabhängige Störungen bei gewöhn
lichen Differentialgleichungen“ (Prof. 
Dr. F. Colonius), „Numerische Lösung 
gekoppelter Systeme nichtlinearer par
tieller Differentialgleichungen“ (Prof. 
Dr. R. H. W. Hoppe), „Nichtlineare 
Physik komplexer Systeme“ (Prof. Dr. 
P. Hänggi), „Globale Differentialgeo
metrie“ (Profs. Drs. E. Heintze, J.-H. 
Eschenburg) sowie „Stark korrelierte 
Elektronensysteme“ (Profs. Drs. U.
Eckern, A. Muramatsu).

Die (steuerfreien) Stipendien für beson
ders qualifizierte Bewerberinnen und 
Bewerber belaufen sich monatlich für 
Doktoranden auf DM 1600,- (gegeben- 
falls zuzüglich DM 300,- Verheirateten
zuschlag) und für Postdoktoranden (je 
nach Alter und Familienstand) auf DM 
2690,- bis 3290,-. Bewerbungen mit 
Lebenslauf, Zeugniskopien, Diplomar
beit bzw. Dissertation (mit einer kurzen 
Zusammenfassung), Beschreibung des 
Promotionsvorhabens bzw. Arbeitspro
jekts und Referenzen sind bis zum 31. 
Juli 1997 zu richten an den Sprecher des 
Graduiertenkollegs, Prof. Dr. Bernd 
Aulbach, Institut für Mathematik der 
Universität Augsburg, Universitats- 
straße 14, 86159 Augsburg, Tel.: 
0821/598-2156, Fax: 0821/598-2200, e- 
mail: bemd.aulbach@math.uni-augs- 
burg.de - Aktuelle Informationen gibts 
auch im Internet unter: http://www.uni- 
augsburg.de/fak/mnwf. UniPress

mit Fachschau 
"bauen +  wohnen" 

1997: 26. 4 . - 4 .  5. 
1998: 25. 4 . - 3 .  5.

BiCom
Bildung und mehr 

Aus- und W eiterbildung

schulische Bildung, 
Managementtraining und 

Unternehmensberatung, 
Sozialarbeit und 

berufliche Bildung 
1997: 5. 6. - 8. 6. 

1998: 18. 6. - 21. 6.

GrindTec
Internationale Fachmesse 

für Schleiftechnik 
1998: 19. 3. - 22. 3.

fleifach
Flei scherei -Fachausstellu ng 

1 9 9 7 :22. 3. - 23. 3.

AMERICANA
Internationale Ausstellung 
Reitsport &  Westemkultur 

9. Europameisterschaft 
im Westernreiten 

1998: 16. 9. - 20. 9.

AUDICOM
Computer und mehr 

Computertechnik, 
Kommunikation, 

Software, Multimedia, 
Internet/W W W , 

Bürotechnik 
1997: 5. 6. - 8. Ó. 

1998: 18. 6 . - 2 1 .6 .

interiift
Internationale Fachmesse 

für Aufzugtechnik 
1997: 14. 10. -1 7 . 10.

FREIZEIT+HOBBY 
mit Modelleisenbahnschau 

Urlaub und Reisen, 
Caravaning, Automobile, 
Wassersport, Modellbau, 

Geschenke, Spielwaren, 
O ff Rood 

1 9 9 6 :16. 11. -2 4 . 11. 
1 9 9 7 :15. 11. -2 3 . 11. 
1 9 9 8 :1 4 .1 1 .-2 2 .  11.

FLY+FUN induga
Internationale Ausstellung 

für den Flugsport 
1997: 27. 2. - 2.3. 
1998: 5. 3. - 8. 3.

rmine

X F X t  

M IS S E N  U N D  AUSSTELLUNGEN

AFAG Messen und 
Ausstellungen GmbH 

Messezentrum 
86159 Augsburg 
Tel. (0821) 25769-0 
Fax (0821) 25769-85
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ZENTRUM 
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D
ie immens gewachsene 
Bedeutung der Informatik 
als Schlüsseltechnologie 
einer modernen Informationsge- 

sellschaft -  Schlagwörter wie 
Internet, Datenautobahn, Multi
media oder Virtuelle Realität sind 
heute in aller Munde -  hat die Uni-

scn<i‘ tffCDen ranuicac ein
für Informatik einzurichten. Nach-
Oc-rp Otts ©«yenscne md-
sterium für Unterricht, Kultus, 
Wissenschaft und Kunst hierzu 
nun grünes Licht gegeben hat, 
kann die Eröffnung des neuen In
stituts am 26. November 1996 im 
Rahmen der Tage der Forschung 
gefeiert werden. (Siehe auch Seite 
105 im Sonderteil „Tage der For
schung 1996“  dieses Hefts.)

I  ......................
■ M ilM

Forschungsschwerpunkte im  Be
reich der Praktischen Informatik

Das neue Institut umfaßt zwei Lehrstüh
le für Praktische Informatik, drei Pro
fessuren für Praktische und Theoreti
sche Informatik und eine außerplan
mäßige Professur für Medizinische In
formatik. Die Foschungsschwerpunkte 
rv-.UC.ti !m»,  UJ Ci r I •—Ä»AA XtJiS-st-wH Ti:ju.i U.ig;inUf.-u1K1.“, 
speziell in den Bereichen Rechnerkom
munikation und verteilte Informations
verarbeitung, Datenbanken und Infor
mationssysteme, Programmiermethodik 
und Softwaretechnik. Theoretische Un
tersuchungen zu parallelen und neben- 
läufigen Systemen ergänzen das For
schungsspektrum.

Neue Impulse für 
software-orientierte Ausbildung

Neue Impulse durch die Institutsgrün
düng verspricht m an sich vor allem für 
die an der Universität Augsburg betont 
software-orientierte Ausbildung der 
Studenten. Der Anteil der Software an 
der industriellen W ertschöpfung wächst 
beträchtlich. Software-Erstellung und 
software-bezogene Dienstleistungen 
schaffen neue, wettbewerbsfähige Ar
beitsplätze. denn die Aufbereitung und 
intelligente Handhabung von Infor
mation bilden derzeit die wichtigste 
Grundlage für Innovationen in der W irt

sprechend qualifizierte Absolventen. 
Informatik kann zur Zeit an der Univer
sität Augsburg nur als Nebenfach stu
diert werden. Das Institut für Informatik 
trägt die Nebenfachausbildung für 
Mathematik, W irtschaftsm athem atik 
Physik und Geographie. Auch im R ah
men anderer Studiengänge kann Infor
matik auf Antrag als Nebenfach gewählt 
werden. Diplomarbeiten m it Schw er
punkt Informatik sind in  den Studien
gängen M athem atik und W irtschafts
mathematik m öglich. A uf die dabei häu
fig praktizierte Kooperation m it regio
nalen F innen legt das neue Insitut be
sonderen W ert.

Diplomstudiengang als

D a die Software-Kom plexität der Sy
steme in  rapide steigendem  M aße ein 
akademisches A usbildungsniveau er
fordert, ist es naheliegend, auch einen 
zukunftsweisenden Diplom studiengang 
in Informatik einzurichten. Ein entspre
chender Ausbau zu einem fächerüber
greifenden, software-orientierten 
Hauptfach kann einen wichtigen Beitrag 
liefern, um die Region Augsburg und 
Bayerisch-Schwaben aus ihrer struktu
rellen Krise herauszuführen und sie zu 
einem weiteren bayerischen HighTech- 
Standort aufzuwerten. Die Institutsgrün
dung wird ihren T eil zur erforderlichen
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Anregender Gesprächspartner 
im  rechtsvergleichenden Dialog

neuer Ehrendoktor der Juristischen Fakultät

Z
um dritten Mal seit ihrer 
Errichtung im Jahr 1971 
verlieh die Juristische Fa

kultät der Universität Augsburg 
im Sommersemester 1996 die 
W ürde eines Ehrendoktors: Am  2. 
Juli 1996 wurde Prof. Dr. Dr. h. c. 
mutt. Haruo Nishihara m it dem 
Dr. jur. h. c. der Augsburger 
Rechtsfakultät ausgezeichnet -  fü r 
„seine hervorragenden Verdienste 
als bedeutender japanischer Straf
rechtswissenschaftler, der ent
scheidend an der Rezeption der 
deutschen Strafrechtswissenschaft 
in seinem Lande m itgew irkt hat 
und der fü r die deutschen Straf
rechtswissenschaftler stets ein 
wichtiger und anregender Ge
sprächspartner im  rechtsverglei- 
chenden Dialog gewesen ist“ .

Als emeritierter ordentlicher Professor 
für Strafrecht an der Waseda Universität 
Tokio, deren Präsident er von 1982 bis 
1990 war, ist Professor Nishihara seit 
1994 Direktor des Europazentrums der 
Waseda Universität Bonn. Der Werde
gang des heute 68jahrigen Strafrechts
wissenschaftlers ist eng mit der Waseda 
Universität seiner Geburtsstadt Tokio 
verknüpft: an ihr studierte er von 1949 
bis 1956 Rechtswissenschaft, an ihr 
promovierte er im Jahr 1962 und aa ihr 
war er anschließend zunächst außer
planmäßiger, ab 1967 dann ordentlicher 
Professor für Strafrecht. In den 70er 
Jahren war er über einen längeren Zeit
raum hinweg sowohl Dekan der Juristi
schen Fakultät als auch Direktor des In
stituts für Rechtsvergleichung an der 
Waseda Universität. In der ersten Hälfte 
der 60er Jahre absolvierte Nishihara als 
Stipendiat der Alexander von Hum

boldt-Stiftung einen er
sten ausgedehnten Stu
dienaufenthalt in Frei
burg. Auch ein zweiter 
Studienaufenthalt führ
te ihn 1979 nach Frei- : 
bürg, und zwar an das 
Mäx-Plahck Institut für 
ausländisches und in- : 
temationales Strafrecht. 
Ein Zeichen seiner en
gen Beziehungen zu 
Deutschland, die auch 
in Nishiharas gegen
wärtiger Funktion an 
der Spitze des Europa- 
zentrums der Waseda 
Universität Bonn ihren 
Niederschlag finden, ist 
auch die Tatsache, daß 
ihm 1991 das Ver
dienstkreuz Erster 
Klasse der Bundesre
publik Deuhdrfand 
verliehen wurde. ■ 
Gleichwöhl ist die kl 
Augsburger die erste . 
deutsche in einer Reihe 
von Ehrenpromötionen, 
auf die der japanische Straf
rechts Wissenschaftler verweisen kann: 
1985 verlieh ihm die Universität Seoul 
der. Ehicndoktor FA'v'U f ügten zwei 
U.S-dmu'tkunt'.’ne Uno matcn I ')A 
dicUnnersdat Sjdney und I W  
schheßiuh Jie UnnerMut Moskau.

Von Nohiharas zahia. Umm \  emffentk- 
chungen zum Strafrecht, zum Strafpro- 
zeßrecht. zur KnmitMlpolifik und zur 
Jugendkriminalität sind einige -  von 
ihm selbst -  ins Deutsche übersetzt wor
den und hierzulande erschienen, so etwa

„Stelwrtreten«! fü r die deutsche Strafrechtswissenschaft“ , 
so hieß es in der Laudatio, „ehrt die juristische Fakultät 
der Universität Augsburg den Gast aus dem fernen Land, 
einen großen Japaner“ : Prof. Dr. Dr, h. c. mutt. Haruo Ni
shihara m it seiner Augsburger Ehrenpromotionsurkunde.

t Foto: Ruff

setzbuch von 1953“ (1954) und „Die 
strafrechtlichen Staatsschutzbestimmun
gen des Auslandes (Japan)“ (2. Aufl.
1968) sowie mehrere Aufsätze in Sam- 
JFteMrA'i h  -tei Laud ül> • jo: \< Ao 
har* hob dessen Augsburger Kollege 
Prof. Dr. Joachim Herrmann hervor, daß 
zwar die Beschäftigung mit deutschem 
Recht für japanische Rechtswissen- : 
«.chain̂ »' r  p i^n  sei, ecui sei hic- 
zunifu’cr. ..daß N oahort J;e Rs.,ho- 
wrgieuhung auf durchaus untspiwhe 
Weise betrieben hat hn Gegensatz za 
•einen japanischen Kollegen hat er sich 
nicht üanwf beschrankt. das deutsche
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Strafrecht sozusagen von außen zu be
trachten. Er hat sich vielmehr so inten
siv in das deutsche Strafrecht eingear
beitet, daß er unter deutschen Straf
rechtswissenschaftlern gleichberechtigt 
mitreden kann.“

Die engen Beziehungen des profilierten 
japanischen Strafrechtlers zur Univer
sität Augsburg und insbesondere zur 
Juristischen Fakultät reichen bis in die 
70er Jahre zurück: „Kriminalität und 
Strafrecht in Japan“ war der Titel des 

ersten Gastvortrags, den Nishihara im 
Jahr 1979 in Augsburg hielt. In seine 
Amtszeit als Waseda-Präsident fallt u. 
a. der Abschluß eines Kooperationsab
kommens zwischen dieser profilierten 
japanischen Privatuniversität und der 
Universität Augsburg. Herrmann wies 
darauf hin, daß immer wieder „Nishiha- 
ra-Schüler“, die inzwischen selbst Pro
fessoren sind, zu wissenschaftlichen 
Arbeiten an die Augsburger Jura-Fakul
tät kommen. Nishihara selbst war im 
Vorfeld seiner Ehrenpromotion zuletzt 

am 15. Februar in Augsburg zu Gast 
gewesen, um in der Ringvorlesung 
„Modernes Japan“ aktuell den Fall der 
AUM-Sekte und seinen Hintergrund zu 
analysieren. Wieder grundsätzlicherer 
Natur war das Thema seines Festvor
trags bei seiner Ehrenpromotion am 2. 
Juli: „Die Idee des Lebens im japani
schen Strafrechtsdenken“. Dieser 
Vortrag wird demnächst in der Reihe 
„Augsburger Universitätsreden“ er
scheinen.

UniPress

Neu gewählt: „Wählen
Versammlung macht

und Senat Spaß“
om 11. bis zum 13. Juni 
1996 fanden die Gremien- 
wahlen statt. Für die Zeit 

vom 1. Oktober 1996 bis zum 30.
September 1998 (bei den studenti
schen Vertreterinnen und Vertre
tern bis 30. September 1997) hat 
sich aus diesen Wahlen die folgen
de neue Zusammensetzung von 
Versammlung und Senat ergeben:

Versammlung

In der Versammlung ist die Gruppe der 
Professor(inn)en vertreten durch (Rei
hung nach Anzahl der erhaltenen Stim
men): Profs. Drs. H. Krauß, H. Immen
kötter, A. Coenenberg, K. Filser, R. 
Schmidt, K. Kienzier, H. Wellmann, W. 
Simshäuser, F. Maurer, A. Unwin, G.-L. 
Ingold, J. Herrmann, M. Danckwardt, 
O. Neuberger, G. Tenckhoff, B. Gahlen, 
A. Ziegenaus und H. John-Winde. Als 
Vertreter(mn)en der Gruppe der wissen
schaftlichen und künstlerischen Mitar- 
beiter(innen) wurden gewählt die Drs. 
L. Mauermann, C. Schloms, P. Gugge- 
mos sowie L. Grüne, M. Müller und T. 
Klein. H. Gohl und G. Rothenberger 

vertreten die Gruppe der sonstigen Mi
tarbeiterinnen). Aufgrund ihrer nur ge
ringen Wahlbeiligung (siehe dazu auch 
den nachfolgenden Beitrag) können die 
Studierenden in der Versammlung er
neut nur zwei der eigentlich sechs stu
dentischen Sitze besetzen, und zwar mit 
C. Demuth und A. Ehemann, beide von 
der Fachschaftsliste.

Senat

Ais neue Vertreter wurden in den Senat 
von der Gruppe der Professoren die 
Profs. Drs. R.-D. Kraemer (Phil. I), H. 
V. Geppert (Phil. II) und F. Pukelsheim 
(MNF) gewählt. Wiedergewählt wurden 
die Profs. Drs. W. Radi (KTF), H. Ha
nusch (WiSo) und W. Dütz (Jura). W ie
dergewählt wurden auch die beiden 
Vertreter der Gruppe des wissenschaftli
chen und künstlerischen Personals, die 
Drs. M. Bartl-Dönhoff und A. Wilhelm, 
sowie die Vertreterin der Gruppe der 
sonstigen Mitarbeiter, H. Fryars. Ver
treterin der Studierenden ist im neuen 
Senat M. Sauer (Gemeinsame Liste von 
Fachschaften, JUSO-HSG und GLL).

UniPress

E
ine Wahltagsbefragung 
führte das Tutorium „W ah
len und Abstimmungen in 
der Demokratie“  zu den Uni- 

Wahlen '96 durch.

Im Zeichen der Kontinuität standen die 
diesjährigen Uni-Wahlen vom 11. bis 
zum 13. Juni. Sieger war wie letztes 
Jahr die Fachschaftsliste, die bei der 
Wahl zur Versammlung 50,6 Prozent 
erreichen konnte. Weit abgeschlagen 
landeten wieder die parteinahen Grup
pierungen: Der RCDS erhielt 15,8%, 
die Gemeinsame Linke Liste 13,7% und 
die Juso-Hochschulgruppe 13,3%. Am 
wenigsten Stimmen erhielt mit 6,6% die 
Liberale Hochschulgruppe, die ihr Er
gebnis gegenüber der letzten Wahl je
doch entscheidend verbessern konnte. 
Bei der Wahl zum Senat traten Fach
schaftsliste, GLL und Juso-Hochschul
gruppe gemeinsam an; die gemeinsame 
Liste erhielt 58,72%. Vergleichsweise 
gut schnitten hier der RCDS mit 24,24% 
und die LHG mit 17,03% ab. Das legt 
die Vermutung nahe, daß viele Wähler 
der Fachschaftsliste deren Zusammen
schluß mit „linken“ Gruppierungen
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nicht guthießen. Als studentische Ver- 
treter(inn)en sitzen Manuela Sauer und 
-  ohne Stimmrecht -  Hendrik Ahrens 
von der Gemeinsamen Liste im Senat.

Einen traurigen Rekord stellte diese 
Wahl hinsichtlich der Wahlbeteiligung 
auf: Nur 18% der Studentinnen und Stu
denten gingen zur Urne, letztes Jahr wa
ren es noch 21%, vor zwei Jahren sogar 
25%. (Besonders gering war mit nur 
9,8% die Wahlbeteiligung an der Philo
sophischen Fakultät I.) Damit liegt auch 
die Universität Augsburg im bundes
weiten Trend der wachsenden politi
schen Apathie. Denn situative Faktoren 
können die geringe Wahlbeteiligung 
nicht erklären: Das Wetter war weder 
besonders gut noch besonders schlecht; 
die Feiertage, die zu einem Kurzurlaub 
einladen konnten, waren bereits vorüber. 
Somit bleibt als Grund allenfalls der 
Wahlkampf, der in diesem Jahr so gut 
wie nicht stattfand, so daß offenbar 
noch weniger Studierende zur Wahl 
mobilisiert werden konnten.

Um genaue Informationen über die ak
tiven Wählerinnen und Wählern und ih
re Beweggründe zu erhalten, führte das 
Tutorium „Wahlen und Abstimmungen 
in der Demokratie“ eine Wahltagsbefra
gung von 52 Leuten durch, die von ih
rem Wahlrecht Gebrauch machten. Da
bei standen die Fragen nach den Moti
vationen für die Wahlbeteiligung und 
für die jeweilige Wahlentscheidung im 
Vordergrund. Von Interesse waren auch 
die Verbindung zur Wahlentscheidung 
auf Bundesebene sowie der soziale Hin
tergrund der Wählerinnen und Wähler. 
Die geringe Wahlbeteiligung schadete 
auch dieser Umfrage: Zeitweise waren 
die Wahllokale gähnend leer, so daß die 
Interviewer keine Befragungswilligen 
finden konnten. Die Bereitschaft, sich 
befragen zu lassen, war eher hoch, wo
bei überproportional viele Frauen es ab
lehnten, sich befragen zu lassen. Dies 
mag auch ein Grund dafür sein, daß nur 
37% der Befragten weiblich waren. Bei 
52 Befragten kann eine Erhebung 
selbstverständlich nicht repräsentativ 
sein; bei der Auswertung wurden folg
lich vor allem Trends und qualitative 
Ergebnisse beachtet. Die bei der Umfra

ge erhobenen Resultat sind mit den Ge
samtwahlergebnissen durchaus ver
gleichbar; lediglich Juso-Wähler sind 
etwas über- und Wähler der Fach
schaftsliste etwas unterrepräsentiert.

Angesichts der hohen Fluktuation an 
der Universität ist die „Treue“ der Wäh
lerinnen und Wähler bemerkenswert. 
87% der Befragten waren auch im letz
ten Jahr zum Wählen gegangen, was die 
Annahme nahelegt, daß dieses Jahr ein 
neues Wählerpotentiel nicht mobilisiert 
werden konnten. Eine Rolle kann je
doch auch das psychologische Phäno
men spielen, daß Befragte gerne ihr 
früheres Verhalten dem jetzigen mental 
angleichen. Treu waren die Wählerin
nen und Wähler auch in ihrer Wahlent
scheidung: 75% wählten die gleiche 
Gruppierung wie bei der letzten Wahl; 
bei den Juso-Wählerinnen und -Wählern 
lag die Quote sogar bei 90%. Weniger 

•  Die „Mein Girokonto 
hält mir den Kopf frei“-ldee:
Die Anforderungen eines
Studiums sind enorm. Ein Konto 
bei uns kann hier schon zu 
einer angenehmen Entlastung

Fragen Sie uns einfach direkt. KrsiSSpsrl
Wir beraten Sie gern. Augsburg

eindeutig sind die Beziehungen zur 
Bundestagswahl 1994, wobei sich bei 
den Wählerinnen und Wählern der „lin
ken“ Gruppierungen starke Lagerbin
dungen feststellen lassen. So hatten sich 
z. B. 86% derjenigen Befragten, die sich 
jetzt für die GLL entschieden, 1994 
SPD, Grüne oder PDS gewählt. Bei den 
Wählerinnen und Wählern der Fach
schaftsliste läßt sich keine besondere 
Parteibindung erkennen, wenngleich 
auch hier die Wähler des „linken“ 
Spektrums, -  insbesondere der Grünen, 
gefolgt von der SPD -  am häufigsten 
vertreten sind.

Die Uni-Wahlen lassen sich mit über
regionalen Wahlen nur schwer verglei
chen, u. a. weil hier der Bekanntheits
grad der Kandidaten viel höher ist. Uni- 
Wahlen sind Persönlichkeitswahlen: 
Die überwiegende Mehrheit hat einzel
ne Kandidatinnen oder Kandidaten ge-
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wählt. 73% der Befragten kennen min
destens eine/n der Kandidat(inn)en, die 
sie gewählt haben, persönlich. Dies läßt 
jedoch nicht den Schluß zu, daß die 
hochschulpolitisch Aktiven bei sehr vie
len Studentinnen bekannt wären, son
dern nur, daß persönliche Bekanntschaft 
einer der wichtigsten Gründe ist, über
haupt an der Wahl teilzunehmen. Trotz 
der großen Einbindung der Wählerinnen 
und Wähler in das Uni-Milieu fühlen sie 
sich überraschend schlecht über die 
Wahlen informiert. Nur 29% der Be
fragten halten sich für gut bis sehr gut, 
37% dagegen für mangelhaft bis un
genügend informiert. Dies liegt jedoch 
wohl auch an der mangelnden Bereit
schaft, sich informieren zu lassen, eini
ge der Befragten räumten dies jedenfalls 
ein. Der Zusammenhang zwischen per
sönlicher Bekanntschaft und Informiert
heit ist eher gering: Zwar kannten alle 
der gut bis sehr gut Informierten min
destens einen Kandidaten persönlich, 
dies war aber auch bei 88% der ungenü
gend Informierten der Fall. Besonders 
gut informiert ist die Juso-Wählerschaft, 
während auf RCDS-Wählerinnen und 
-Wähler eher das Gegenteil zutrifft.

Von großem Interesse waren für uns die 
Fragen nach dem Grund für die Beteili
gung an der Wahl und für die spezifi
sche Wahlentscheidung, die frei be
antwortet werden konnten. Besonders 
häufig -  von 38% der Befragten -  wur
den Gründe für die Wahlbeteiligung 
genannt, die die Notwendigkeit der stu
dentischen Mitbestimmung in den Vor
dergrund stellten, so z. B.: „Ich wähle, 
damit das Quorum geknackt werden 
kann“ oder:, Jeh wünsche mir Änderun
gen in der Hochschulpolitik und mehr 
studentische Mitbestimmung“ oder: 
.Jeh wähle nur wegen des Quorums, 
ganz egal, welche Liste gewinnt“. 28% 
der Befragten gaben als Grund an, ein 
demokratisches Grundprinzip wahmeh- 
men zu wollen: „Wir sind eine Demo
kratie, und da muß man auch teilneh
men“ oder:,Politik lebt vom Mitma
chen“ oder: „Wählen ist ein wichtiges 
Recht, das muß man nutzen“. Häufig 
waren auch Antworten, die beide As
pekte, Mitbestimmung und Wahrneh
mung des Wahlrechts, betonten. 8% 

gaben politisches Interesse als Wahl
grund an. Häufig war auch die Zusatz
bemerkung, selbst hochschulpolitisch 
aktiv zu sein. Einige der Befragten 
scheinen sich nur wenige Gedanken 
über ihre Wahlteilnahme zu machen. 
Beispiel: ,Jch wähle, weil ich heute an 
der Uni bin“ oder: „...weil ich es nicht 
vergessen habe“. Anlaß zur Hoffnung 
auf künftig höhere Wahlbeteiligung gibt 
die Antwort „Wählen macht Spaß!“

Bei der Wahl der entsprechenden Grup
pierungen spielte persönliche Bekannt
schaft die größte Rolle: 35% der Be
fragten gaben diesen Grund für ihre 
Wahlentscheidung an. 29% wählten die 
Gruppierung, durch die sie ihre Interes
sen am besten vertreten sahen. Beispiel: 
„Weil ich mich durch die am besten 
repräsentiert fühle“. Eine Rolle spielte 
hier auch, daß die Kandidatinnen oder 
Kandidaten aus demselben Fachbereich 
kommen:, Jeh habe Leute aus der glei
chen Studienrichtung gewählt“. 17% 
haben ihre Wahlentscheidung entspre
chend ihrer politischen Grundeinstel
lung getroffen, z. B.: „Die stimmen am 
ehesten mit meiner grundsätzlichen 
Einstellung überein.“ 4% wählten die 
jeweilige Gruppierung als .Jdeineres 
Übel“: „Weil mir die anderen nicht ge
fallen“.

Wähler der parteinahen Gruppierungen 
stimmten für diese häufig aus politi
scher Grundüberzeugung oder aufgrund 
persönlicher Bekanntschaft. Wähler der 
Fachschaftsliste dagegen entschieden 
sich für diese vorwiegend, weil sie 
durch sie ihre Interessen am besten ver
treten fühlten. Hinter diesen Antworten 
den „rationalen Wähler“ sehen zu wol
len, der lediglich aus persönlichen Ko
sten-Nutzen-Erwägungen heraus ent
scheidet, würde jedoch zu weit führen. 
Eher spielt hierbei d a s , Jmage“ der 
Fachschaftsliste als pragmatischer Zu
sammenschluß praxisnaher Fachschaf
ten eine Rolle. Häufig war bei Wähler
innen und Wählern der Fachschaftsliste 
auch der zusätzlich angegebene Grand, 
die Fachschaftsliste würde keine Partei
enpolitik betreiben und sei unabhängig. 
Dies weist darauf hin, daß die allenthal
ben festgestellte „Parteienverdrossen

heit“ die Wählerinnen und Wähler zur 
Fachschaftsliste treibt, da sie allen an
deren Gruppierungen aufgrund deren 
angenommener Parteinähe mißtrauen.

Aussagen über den Zusammenhang 
zwischen Wahlentscheidung und sozia
lem Hintergrund zu machen, ist uns auf
grund der geringen Fallzahlen leider 
nicht möglich. Auffällig war lediglich, 
daß besonders viele BAFöG-Empfän- 
ger(inn)en sich für die Juso-Hochschul
gruppe entschieden. Auch zwischen 
Studienfach und Wahlentscheidung sind 
nur geringe Korrelationen festzustellen. 
Das Ergebnis, daß Studentinnen und 
Studenten der Politikwissenschaft eher 
Jusos und BWL-Studentinnen und -Stu
denten eher RCDS wählten, kann also 
auf Zufälligkeiten beruhen.

Erschreckend scheint neben der niedri
gen Wahlbeteiligung das offenkundige 
Desinteresse auch vieler Wählerinnen 
und Wähler. Manche der Befragten 
wußten kurz nach der Abgabe ihres 
Stimmzettels nicht mehr, was sie ge
wählt hatten. Ihrem Erinnerungsvermö
gen mußte anhand eines Musters auf die 
Sprünge geholfen werden. Ob bessere 
Information durch den AStA oder die 
Gruppierungen das Interesse erhöhen 
könnte, ist jedoch fraglich. Viele Be
fragte gaben zu, vorhandene Informati
onsmöglichkeiten nicht zu nutzen. Das 
Problem ist struktureller Natur: Je we
niger wichtig eine Wahl nach der Ein
schätzung des Wählers ist, mit desto 
geringerer Wahrscheinlichkeit nimmt er 
daran teil. Dieser Zusammenhang wur
de bei vielen allgemeinen Wahlen beo
bachtet. Dabei hängt die Wichtigkeit der 
Wahl von dem politischen Einfluß des 
Gremiums ab, das gewählt wird. Die 
Studierenden wissen, daß die von ihnen 
gewählten Vertreterinnen und Vertreter 
nahezu macht- und einflußlos sind. 
Höhere studentische Wahlbeteiligung 
und größeres Interesse an den Uni- 
Wahlen können also nur dann erreicht 
werden, wenn der politische Einfluß der 
gewählten studentischen Vertreterinnen 
und Vertreter erhöht wird.

Roland Eichmann/ 
R alf Lindner/Tanja Zinterer
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Zehn Jahre 
Albert Leimer Stiftung

A
us Anlaß des 10jährigen 
Bestehens der Albert 
Leimer Stiftung war der 
Senat der Universität Augsburg 

von Ehrensenatorin Hannelore 
Leimer, der Vorsitzenden des 
Stiftungsvorstandes, eingeladen, 
am 3. Juli 1996 im Konferenzssal 
der Erhardt + Leimer GmbH in 
Leitershofen zu tagen.

Die Albert Leim er Stiftung, eine öffent
liche Stiftung des bürgerlichen Rechts, 
wurde im  Juni 1986 von Berta Leimer, 
der W itwe A lbert Leim ers, des G rün
ders der heutigen E rhardt + Leimer 
GmbH, ins Leben gerufen. Das V erm ö
gen der Stiftung, die der „Förderung 
von W issenschaft und Forschung im  
technischen, naturwissenschaftlichen 
und wirtschaftswissenschaftlichen Be
reich“ -  und hier vorwiegend an der 
Universität A ugsburg - gewidm et ist, 
besteht in einer 5,6% igen Beteiligung 
an der Erhardt + Leim er GmbH, welche 
Berta Leim er 1986 von ihrer eigenen 
Beteiligung an die Stiftung abgetreten 
hat. Über die Vergabe von Fördermit
teln aus der Stiftung entscheidet der 
Stiftungsvorstand, dem  neben Hannelo
re Leimer als der Vorsitzenden der Rek
tor der Universität A ugsburg sowie ein 
Vertreter rechtsberatender Berufe - seit 
Stiftungsgründung ist dies der M ünch
ner Rechtsanwalt Udo Heimes -  ange
hören.

Zu den herausragenden Aktivitäten der 
Albert Leim er Stiftung zählt zweifellos 
die Vergabe des m it 10.000 DM dotier
ten .A ugsburger Universitätspreises für 
Spanien- und Lateinam erika-Studien“ 
durch das Institut für Spanien- und La
teinamerika-Studien der Universität 
Augsburg. In den Jahren 1986 bis 1993 
ging dieser in der Regel alle zwei Jahre 
verliehene Preis stets zu gleichen Teilen 
an jeweils zw ei Spanien- und Lateina-

merika-Experten aus W issenschaft oder 
Publizistik, nämlich 1986 an Prof. Dr. 
Herbert Wilhelmy (Tübingen) und W al
ter Haubrich (M adrid/Frankfurt), 1988 
an den inzwischenen verstorbenen Prof. 
Dr. Erwin W alter Palm (Heidelberg) 
und an Prof. Dr. Alain Rouquie (Paris), 
1990 an Prof. Dr. Raymond Carr (Ox
ford) und W olf Grabendorff (Madrid) 
und 1993 an Prof. Dr. Hans-Jörg N eu
schäfer (Saarbrücken) und Prof. Dr. 
Giovanni Meo Zilio (Treviso). Zuletzt 
ging der Preis im  Jahr 1995 — erstmals 
ungeteilt -  an Dr. Klaus Eßer (Berlin).

kontaktstudium management 
mit neuem Programm: 65 Seminare 

im Wintersemester 1996/97
Führungskräfte der Wirtschaft finden in dem neuen Seminarverzeichnis des kontaktstu- 
diums management ein aktuelles und breites Angebot zur persönlichen Weiterqualifizie
rung. Von November 96 bis März 97 stehen 65 Seminare zu praxisrelevanten Themen 
zur Auswahl, die meisten berufsbegleitend an Wochenenden zu besuchen. Die Räume 
der neuen Universität sind damit wieder Treffpunkt für qualifizierte Manager aus unter
schiedlichen Firmen, die die Gelegenheit nutzen, verschiedene Fragen ihrer Arbeit mit 
Wissenschaftlern, Praxisexperten und Kollegen anderer Unternehmen zu diskutieren.

Erstmals MBQ - Zertifikat: Besonders für Ingenieure, Natur- und Geisteswissen
schaftler empfiehlt sich eine systematische Qualifizierung für die Führungsarbeit in Un
ternehmen: Eine „Management -  Basis -  Qualifikation“. Sie kann durch den Besuch 
von 25 Seminaren in eineinhalb Jahren erworben werden. Die Vergabe des Zertifikates 
setzt die erfolgreiche Bearbeitung von 9 Klausuren voraus. Schwerpunkte des Programms: 
Betriebswirtschaft, Führung und Kommunikation sowie InnovatierEDV-Einsatz.

Managementstrategien für Asien: Neben 10 anderen Programmschwerpunkten 
widmen sich mehrere Seminare den besonderen Anforderungen, die sich für deutsche 
Unternehmen in der Zusammenarbeit mit asiatischen Partnern ergeben. Besondere Stra
tegien für Managemententscheidungen stehen ebenso zur Debatte wie Voraussetzungen 
für erfolgreiche Kommunikation, Verhandlungen und Konfliktlösungen,

Umweltbetriebsprüfer bestätigt: Nachdem das fünfteilige Blockseminar mit der 
Abschlußqualifizierung zum „Umweltbetriebsprüfer“ stets ausgebucht war, findet sich 
dieses Angebot auch im Wintersemester im Seminarkalender des kontaktstudium mana
gement. Der Erfahrungsaustausch von Absolventen hat die hohe Praxisrelevanz dieser 
Maßnahme bestätigt, und die Kooperationswünsche von Kammern auch über Schwaben 
hinaus sprechen für Ansatz und Inhalt. Im jetzigen Kurs stehen 20 Qualifizierungsplätze 
zur Verfügung.

Programme und Informationen zum gesamten Angebot gibt es beim Kontaktstudium 
der Universität Augsburg, Universitätsstraße 16,86159 Augsburg, Tel. 0821/598-4019.

Die Stiftung unterstützt die Universität 
immer wieder bei der Finanzierung von 
Vortragsveranstaltungen, mehrfach hat 
sie bereits auch Ringvorlesungen finan
ziert und Gastprofessuren ermöglicht.
1992 hat die A lbert Leimer Stiftung ihre 
Förderungsaktivitäten auch auf die Fach
hochschule Augsburg ausgedehnt, die 
seither alljährlich den mit 1000 DM do
tierten Fachhochschulpreis der Albert 
Leimer Stiftung für eine besonders her
ausragende Diplomarbeit aus den Fach
bereichen W irtschaft und Technik ver
leihen kann. UniPress
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„Es macht Vergnügen
Ringvorlesung „Große Werke der Literatur“ geht in die fünfte Runde

„v fe i.n  wir wtsuvM-iRiJ Hnich t aus 
dem engen Kreise unserer eigenen 
Umgebung hinausblicken, so kom
men w ir gar leicht in diesen pe
dantischen Dünkel. Ich sehe mich 
daher gerne bei fremden Natio
nen um und rate jedem, es auch 
seinerseits zu tun. National-Lite-

Epoche der W elt-Literatur ist an

Zum fünften Mal ist es Prof. Dr. Hans 
Vilmar Geppert, Ordinarius für Neuere

16 UniPrw, 3*4/9*

T hi :r .................. - Montaigne“ (Prof. Dr. Hans Peter Bu
chende Literaturwissenschaft, gelungen, mer), am 8.1. 97 Immanuel Kant:
zahlreiche — diesmal sind es dreizehn - 
seiner Augsburger Kolleginnen und : 
Kollegen aus verschiedensten Diszipli
nen für einen Vortrag über ein literari
sches Werk ihrer persönlichen Wahl zu 
gewinnen. Die ersten sechs Vorträge 
finden im Wintersemester 1996/97 statt, 
und zwar jeweils mittwochs um 18 Uhr 
in HS H (Universitätsstraße 10), sieben 
weitere folgen dann im Sommerseme
ster 1997. Im einzelnen stehen auf dem 
Programm am 13.11.96 Adolph Frei
herr von Knigge: „Über den Umgang 
mit Menschen“ (Prof. Dr. Theo Stam
men), am 27.11.96 Walther von der 
Vogelweide: Minnesang“ (Prof. Dr.
Johannes Janota), am 11.12.96 „Essais 
de Messire Michel, Seigneur de Mon- 
taigne/Erprobungen des Herm von

„Kritik der reiirén Vernunft“ (Pröf. Dr; 
Severin Müller), am 22.1.97 John 
Keats: „Die großen Oden“ (Prof. Dr. 
Walter Pache), am 5. 2. 91 Georg Büch
ner: „Lenz“ (Prof. Dr. Kaspar Spinner), 
am 7. 5.97 Edgar Allan Poe: „Erzäh
lungen“ (Prof. Dr. Huben Zapf), am 14. 
5.97 Lucan: „Pharsalia“ (Prof. Dr. Ma
rion Lausberg), am 28.5. 97 Sigmund 
Freud: „Die Traumdeutung“ (Prof. Dr. 
Thomas M. Scheerer), am 11. 6. 97 
Raymond Chandler: „Die Marlowe-Ro
mane“ (Prof. Dr. Hans A. Hartmann), 
am 25.6. 97 Thomas Mann: „Doktor 
Faustos“ (Prof. Dr. Helmut Koopmann), 
am 9. 7.97 Jean Paul Sartre: „Les sé
questrés d’ Altona/Die Eingeschlossenen 
von Altona“ (Prof. Dr. Henning Krauß) 
and schließlich am 23.7.97 Marguerite 
Yourcenar: .Mémoires d’Hadrien“ (Prof. 
Dr. Dr. h. c. Gunther Gottlieb/ Prof. Dr. 
Hans Vilmar Geppert).

Vorbereitungsvorschlägen zu den ein
zelnen Vorträgen dieser Ringvorlesung 
vorbereitet. Es ist an Werktagen jeweils 
vormittags im Sekretariat von Professor 
Geppert bei Frau Lau-Schmerkotte 
(Universitätsstraße 10, Zimmer 4067, 
Telefon 0821/598-2769) erhältlich. Und 
übrigens: „Es macht Vergnügen, so 
durch die Literatur geführt zu werden“, 
hat „Der Rabe” (Nr. 41.1994) über ei
nen der bislang erschienenen vier Bände 
geschrieben, in denen die ersten Vor
tragsserien dieser Ringvorlesung mit 
insgesamt 54 Einzelbeiträgen publiziert 
sind. Jeder dieser vier Bände ist für DM 
34,- im Buchhandel oder direkt beim 
Franke Verlag (Postfach 2560,72015
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L iterarischer Som m er

Wenige Wochen bevor ihm der Kleist-Preis der Heinrich-von- 
Kleist-Gesellschaft überreicht wurde, sprach Hans-Joachim 
Schädlich, eingeladen von Prof. Dr. Helmut Koopmann, in der 
Reihe „Gastpoeten an der Universität Augsburg" am 17. Juni 
1996 unter dem Titel „D ie Sache m it B.“  zum Thema „Schrift
steller und Politik“  und am 18. Juni unter der Überschrift „Mal 
hören, was noch kommt“  Ober das Verhältnis von „Phantasie 
und Wirklichkeit“ . Foto: Agnes Hagg

Einmal mehr in Augsburg und einmal mehr vor vollem Hör
saal: Phil. Il-Ehrendoktor Walter Jens. „Nachdenken über 
Deutschland“  war der Titel seines Vortrags am 2. Juli 1996, zu 
dem ihn Prof. Dr. Henning Krauß eingeladen hatte. Foto: Ruff

1996 in der w n  der Gesellschaft der Freunde der Universität
Augsburg unterstützten Reihe „Gastpoeten an de- Universität
Augsburg’' über ..La conscience en rumes" und ..Du nouveau 
roman ä fa nouvelie autobiographic". Feto- i - "

vom । imes sus »ow jjoctiscnstß scnwarze
Stimme Großbritanniens“  gerühmt: Caryl Phillips la* auf Ein- 

S d e s  Lehrstuhls für Englische Literaturwissenschaft am
1996 aus seinem neuesten Rotnan „The Nature of
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Neue Antworten auf alte Fragen
Im Kontaktstudium Geschichte ging es diesmal um Kriegsursachen

I
m Rahmen des Kontaktstudi
ums fand Anfang Juli 1996 an 
der Universität Augsburg zum 
18. Mal eine Fortbildungsveran

staltung für Geschichts- und So
zialkundelehrerinnen und -lehrer 
schwäbischer Gymnasien statt. 
Alle Vorträge der viertägigen, von 
Dr. Volker Dotterweich in Zusam
menarbeit m it dem Ministerialbe- 
auftragten für die Gymnasien in 
Schwaben, Norbert Reuschel, or
ganisierten Veranstaltung drehten 
sich diesmal um das Generalthe
ma „Kriegsursachen: Alte Fragen 
-  neue Antworten“ .

Die zehn Vorträge, die ein Spektrum 
abdeckten, das von Feindbildern in der 
griechischen und römischen Kunst über 
Kriegsursachen und Kriegsanlässe im 
Mittelalter oder Staatsbildungskriege in 
der Frühen Neuzeit bis zur Vorge
schichte des Kriegs von 1870/71, zur 
Theorie und Praxis des „begeisternden 
Geschichtsunterrichts“ im Ersten Welt
krieg und zu den Dimensionen der Aus
einandersetzung um den Staat Israel seit 
1948 reichte, wurden zum überwiegen
den Teil von Augsburger Historikern 
bestritten. Als Gäste referierten Dr. 
Marie-Janine Calic von der Stiftung 
Wissenschaft und Politik, Ebenhausen, 

über die Ursachen des Balkankriegs und 
der Nürnberger Historiker Prof. Dr. 
Walther L. Bernecker über die Hinter
gründe des Spanischen Bürgerkriegs. 
Daß Walter Jens’ Gastvortrag mit dem 
Titel „Nachdenken über Deutschland“ 
am 2. Juli als Bestandteil des Rahmen
programms mit angeboten werden 
konnte, war ein besonderer Glücksfall. 
Wie schon in den Vorjahren war die 
Veranstaltung, zu der auch eine Exkur
sion ins Armee-Museum Ingolstadt 
gehörte, mit 25 Teilnehmerinnen und 
Teilnehmern völlig ausgebucht.

UniPress

Internationaler Sommerkurs ‘96
59 Studierende aus 19 Ländern verbesserten in Augsburg ihr Deutsch

V
ierundvierzig Studentin
nen und 15 Studenten aus 
19 Ländern nahmen in die
sem Jahr vom 7. bis zum 28. Au

gust am Sommerkurs der Univer
sität Augsburg teil. Zum 13. Mal 
bot das Sprachenzentrum unter 
Leitung von Prof. Dr. Dieter Götz 
und Dr. Christel Krauß ein um
fangreiches Programm, mit dem 
die ausländischen Gäste ihre 
Deutschkenntnisse verbessern 
konnten.

Abgesehen von einem US-Amerikaner, 
einer Japanerin und zwei Taiwanesin- 
nen kamen die Kursteilnehmer alle aus 
dem europäischen Ausland, nämlich aus 
Italien (10), Kroatien (8), Polen (7), 
Rumänien (5), der Ukraine (5), Frank
reich (4), Spanien (4), England (3), der 

Schweiz (2) sowie aus Belgien, Bulga
rien, Finnland, Irland, Lettland, Tsche
chien und Ungarn (je 1). Mit rund 50% 
aller Teilnehmer waren Studierende aus 
osteuropäischen Staaten erneut stark 
vertreten.

Wie gewohnt, war der Sprachunterricht 
-  täglich 9.00 bis 12.30 Uhr -  wieder in 
drei Leistungsgruppen aufgeteilt, die 
von sechs Dozentinnen des Sprachen
zentrums betreut wurden. Er umfaßte 
die Blöcke Grammatik, Konversation/ 
Diskussion, schriftsprachliche Übungen, 
Landeskunde, Phonetik/Intonation, 
Übersetzung, Textanalyse sowie kom
mentierte Lektüre. Für Interessierte 
zeigte das Sprachlabor jeweils nachmit
tags geeignete deutschsprachige Fern
sehsendungen. In wissenschaftlichen 
Vorträgen, die von Dozenten der Uni

versität Augsburg beigesteuert wurden, 
erfuhren die Kursteilnehmer diesmal 
etwas über „Aktuelle Probleme im ver
einigten Deutschland“, über Romane 
Jurek Beckers, über „Hochsprache und 
Dialekte im Deutschen" oder zum The
ma „Sprache und Kultur im Kontakt".

Zu dem in seinen Bestandteilen mittler
weile bereits traditionellen Rahmenpro
gramm des Kurses zählten erneut all
gemeine und thematisch konzentrierte 
(römisches Augsburg, Brecht-Stadt.) 
Stadt-Führungen durch Augsburg. Be
suche bei der Augsburger Allgemeinen, 
bei der Hasenbräu und im Zoo sowie 
-  an den drei unterrichtsfreien Sonnta
gen -  Exkursionen nach Ulm und Blau
beuren, nach Füssen zu den Königs- 
schlössem und nach Nürnberg ins Ger
manische Nationalmuseum. UniPress
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Viermal auf der BiCom *96
H it

¡iti;
i r — ~ient, Erlebnispädagogik und 
kugsburger Bildungsmesse präsent

uf Her 8«Com. einer neu

k die parallel zur bereits be
kannten Computer-Schau AUDt- 
COM vom 13. bis zum 16. Juni
1996 erstmals auf dem Augsbur- Vorfeld auch
ger Messegelände stattfand, war von der Messe-
die Universität Augsburg viermal lettung gezielt
vertreten. angesprocheneR

Zielgruppe
Neben einem von der Universitätspres- konnten sich
sestelle konzipierten und betreuten hiermit ein-
Stand, der über die ganzen vier Tage schlägigem In- 
hm'^e» allgemeine Infc rmaltonen über formationsma-

sentierte sieh zum einen das kontaktstu
dium management im Rahmen des Bi- 
Com-Forums „Managementtraining -  
Untemehmensberatung"; zum anderen, 
wirkten Erziehungswissenschaftler der 
Universität im Ausstellungsbereich 
..Erlebnispadagogik“ mit, und verschie
dene studentische Initiativen zeigten an 
eraem Gemeinschaiisstand. „was noch 
zur Uni gehört“.

Universität 
Augsburg u. U. 
bestehen. Ange
hörige dieser im 

terial versorgen 
und sich darüber 
hinaus in unge

Der BiCom-Stand der Augsburger (Eriebnis-JPädagogen

zwungener Atmosphäre in Einzel- oder 
Gruppengesprächen von Fachleuten 
beraten lassen. Für entsprechende Ge
spräche standen sowohl beratungserfah- 
rene Hochschullehrerinnen und -lehrer 
zur Verfügung als auch Mitglieder von 
Fachschaften, die aus ihrer studenti
schen Perspektive heraus Auskunft ge
ben und wertvolle Erfahrungen unmit

telbar vermitteln konnten. Das Angebot 
umfaßte über die vier Messetage hin
weg knapp fünfzig Beratungstermme zu 
rund zwanzig Fächern und Studiengän
gen.

Das Augsburger kontaktstudium mana
gement präsentierte im Forum ,.Mana- 
gementtraining -  Untemehmensbera-

Gcmeinsam m  
dien- und Konf 
Fachstudien ber 
len und mit Mis 
duwischer F ad  
großer Zahl spt 
ment zur Maari 
srnttdi«. Presse 
und mehr> m . 
schar zu eü.etr 
hayen-dien Fu, 
fornwucnsvan. 
Augsburger Sn 
gab. Speziell ri 
an fertgeschritt 
Schüler der Gy 
und Umgebung 
fen bei der 
tur ein Stud'urr
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tung“ in Halle 1 seine seit Jahren be
währten Weiterbildungsangebote sowie 
neuerdings praktizierte Wissenstransfer- 
und Beratungsaktivitäten. In diese Prä
sentation eingebunden waren drei Vor
träge zu den Themen „Wissenstransfer 
und Kooperation zwischen Universität 
und Unternehmen“ (Dr, Ralf R. Sattler), 
„Qualifizierung zum Umweltbetriebs
prüfer im kontaktstudium management“ 
(apl. Prof. Dr. Bernd Wagner) und 
„Kompetenzerweiterung für Führungs- 
■ kräfte: Das kontaktstudium manage
ment“ (Dr. Michael Kochs). < <

Eine Gruppe von Augsburger Pädago- 
gikstudent(inn)en um Prof. Dr. Helmut 
F. Paffrath stellte in Halle 3 ihre er
lebnispädagogischen Initiativen und 
Aktivitäten vor. Unter dem Motto „Er
lebnispädagogik in der Diskussion“ 
wurden neben einer Fotoausstellung und 
Schaubildern auch Videos gezeigt. Den 
(jungen) Messebesuchem wurden an 
allen vier Ausstellungstagen verschie
dene Spiele angeboten. In einer Ruhe- 
und Diskussionsecke fanden täglich 
offene Diskussionsrunden mit Experten 
zu verschiedenen Schwerpunktthemen 
der Erlebnispädagogik statt.

Studieren ist mehr als der tägliche Gang 
zur Vorlesung. Dies wollten in unmittel
barer Nachbarschaft zum Studienbera
tungsstand in Halle 2 mehrere studen
tische Initiativen deutlich machen. Stell
vertretend für die rund zwanzig Studen
teninitiativen, die es an der Universität 
Augsburg gibt, zeigten fünf von ihnen, 
daß die Universität eint Vicizahl s on 
Möglichkeiten bietet, sich ..außeruniver
sitär“ zu engagieren, den Kontakt zur 
Praxis herzustellen und ihn zu pflegen. 
Mit von der Partie waren AEGEE. eine 
Vereinigung. Jie durch europa« eite 
Kontakte den Europa-Gedanken bei den 
Studierenden fordern will. pro praxts 
uugsburg und der Bund deutscher 
Volks- und Betriebswirte (bdvb), deren 
Ziel es ist. die Studierenden auf ver
schiedenen Wegen in frühzeitigen Kon
takt mit der beruflichen Praxis zu brin
gen, sowie die Jura-Studenteninitiative

Eine P lattform  fü r 
Erlebnispädagogik 

Eine interdisziplinäre In itia tive  
von Studenten und Dozenten

O m die Entwicklung der
Erlebnispädagogik an den 
verschiedenen wissen

schaftlichen Einrichtungen der 
Universität Augsburg zu koordi
nieren und die Forschung in die
sem Bereich voranzutreiben, ha
ben sich Professoren, Dozenten, 
Doktoranden, Diplomanden und 
Studenten aus verschiedenen 
Disziplinen sowie Vertreter aus 
der Praxis zu einer offenen „In
terdisziplinären Initiative Erleb
nispädagogik“  zusammenge
schlossen. •

Den Initiatoren und Mitgliedern geht es 
darum, der Diskussion über Erlebnis
pädagogikauf Hochschu lebene eine 
Plattform zu geben, den Intormations 
austausch in Form von Diskussionsrun
den und Vortragsreihen zu pflegen, den 
Kontakt zu anderen erlebnispädagogi-: 
sehen Einrichtungen und Gremien auf 
nationaler und internationaler Ebene zu 
fördern, Praktikas zu vermitteln und 
Exkursionen zu erlebnispädagogischen 
Einrichtungen zu veranstalten.

Weiteres Ziel ist der Aufbau einer Zu
satzausbildung für Erlebnispädagogik 
auf Hochschutebene und die Etablie- 
rang loterei-zplituar ■.rkbnop.idag. - 
gitoh.'- X •. ran-uu argen <Scn><'- ir. n „ 
TM ort u:il Praxis w.'cr b - t . ' 'i='a>t 
der PMag-gri.der öchulfadjgosA, uw 
PsvcMkgte. des Frehs Pcrv.intewcser. 
und der Sportpädagogik.

Die Organisation praktischer eriebnis-
pädagogischer Veranstaltungen für Km-

Auch an die Einrichtung eines überre
gionalen „Hochschulforums Erlebnis
pädagogik“ (mit Fachtagung in Augs
burg) ist gedacht. Und nicht zuletzt soll, 
wie schon 1996, auch 1997 wieder an 
der Planung und Organisation des Be
reichs „Erlebnispädagogik“ der Augs- 
burger Bildungsmesse BiCom mitge
arbeitetwerden.

Innerhalb der Initiative bestehen derzeit 
vier Arbeitskreise für Zusatzausbildung/ 
Hochschuldidaktik, Schule, Offene Ju
gendarbeit und Berufliche Bildung.

Die Initiative steht allen Interessierten 
offen, die mitarbeiten und sich am Mei- 
nungs- und Erfahrungsaustausch betei
ligen wollen. Für die nahe Zukunft 
geplant sind verschiedene Workshops 
innerhalb der Arbeitskreise, verschiede
ne Gastvorträge und die Entwicklung 
eines Curriculums für eine hochschul
spezifische Zusatzqualifikation Erleb
nispädagogik. Besonderes Interesse 
haben die HE-Mitgli 
takten mit Instituten und Personen, die 
an anderen Hochschulen auf dem Ge
biet der Erlebnispädagogik arbeiten.

Wer mehr Informationen haben will, 
wendet sich an die , interdisziplinäre 
Initiative Erlebnispädagogik“, IJniver- 
sität Augsburg, Universitätsstraße 3, 
■86159 Augsta®,, Faxt 0821/598-2828.

MK hat.' Ä  9- 7 ! ’tmzi S.i, P

UntPress dungsmöglichkeiten bieten.
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Ulrichsfilm im Augsburger 
Kabelfernsehen

Augsburg TV an weiterer Zusammenarbeit interessiert

ls Einstimmung zur Augs
burger Ulrichswoche hat 
TV Augsburg, der regio

nale Kabelfernsehkanal, am 2. Juli 
1996 den am Videolabor der Uni
versität Augsburg produzierten 
Film „1000 Jahre Heiliger Bischof 

bürg, das in diesem Zusammen
hang Interesse an der Ausstrah- 

reicht rund 150.000 Haushalte in 
der Region Augsburg.

Das 38miniitige filmische Porträt des St. 
Ulrich wurde zum 1000jährigen Jubi-

läum seiner Heiligsprechung im Jahre 
1993 im Auftrag der Diözese Augsburg 
fertiggestellt; es erzählt von der gegen
wärtigen Verehrung sowie von den 
historischen Tatsachen und Legenden 
seines Wirkens. Für Buch und Gestal
tung war der damalige Leiter des Video
labors, Dr. Gerhard Bittner, verantwort
lich. Fachlich beraten wurde die Pro
duktion u. a. vom Augsburger Ordinari
us für Alte Kirchengeschichte, Patrolo
gie und Christliche Archäologie, Prof. 
Dr. Wilhelm M. Gessel. Mit Kamera
führung und Schnitt war Alfred Späth 
betraut, assistiert von Gerhard Baier und 
weiteren studentischen Hilfskräften des 
Videolabors.

Vom Videolabor produziert, von Augs
burg TV ausgestrahlt: 1000 Jahre Heili
ger Bischof Ulrich. Der Film kann beim

Blaue Stunde
Malta-Bilder von Isabelle Borg 

in der Zentralbibliothek der Diözese Augsburg ausgeliehen

Die Landschaft Maltas, die massi
ven Befestigungen aus der Johanni
terzeit und immer wieder der Blick 
auf das Meer -  dies und die auf sich 
selbst verwiesenen Menschen in der 
stets eng begrenzten Inselwelt Mal
tas. das sind die Themen, mit denen 
sich Isabelle Borg in ihren Ölmale
reien auseinandersetzt. Von Prof. 
Dr. Helga Reimann war die Künst
lerin im Juli 1996 an die Universität 

In Kooperation mit dem Schulreferat 
des bischöflichen Ordinariats, das sich 
mit rund 10.000 DM an den Produkti
onskosten beteiligt hatte, wurde auch 
Begleitmaterial für Schulen erarbeitet, 
das Anregungen für den Einsatz des 
Films im Rahmen des Religionsunter
richts an Haupt- und Realschulen sowie 
an Gymnasien enthält.

Ü

streift R s ra n llô S : W  w t b r e o f t

’ -  --------- ■



r■ au lf1iIlwr -  Ui i n11r Ull  K < > Fu la Ir Ii Î IiVi rUo Ii iI M C I
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M it einer vom 24. Juni bis 
ium  5. Juli 1996 dauern
den Präsentation von

Grafik- und Keramikbildern Her
mann Mosers im Gebäude der 
Philosophischen Fakultäten führte 
im Sommersemester 1996 der 
„Initiativkreis Künstlerische In
nenraumgestaltung der Univer
sität Augsburg“  die von ihm ini
tiierte und getragene Ausstel
lungsreihe fort. Bislang waren in 
dieser Reihe u. a. auch schon Wer
ke des Berliner Pop-Art-Künstlers 
Jim Avignon oder die skurilen 
Schrottplastiken Peter Hölters 
vorgestellt worden.

Diesmal boten über fünfzig Exponate 
einen repräsentativen Querschnitt von 
Mosers Arbeiten aus den letzten Jahren. 
Neben Serigraphien und Aquarellen

W ar von früh bis spät zugegen, um den 
Besuchern seiner Ausstellung Anregun
gen und Einblicke zu geben: der Grafiker 
und Keramik-Künstler Hermann Moser, 
der einige Bilder speziell für diese Aus
stellung geschaffen hatte, r Foto: Hag

waren hauptsächlich Keramiken und
Collatypien zu sehen. Die Collatypie-  
eine Mischtechnik aus Collage und

Monotypie -  ist eine für Moser charak
teristische Technik: Ausgeschnittene 
Teile werden hier zu einem Klebebild 
komponiert, wobei die Farben mit ei
nem Lösungsmittel aufgeweicht und auf 
ein anderes Trägerpapier übertragen

/erden, das dann mit Bleistift und Farb- 
tift weiter gestaltet wird. Durch die

Verwebung verschiedenster Ebenen zu 
einem Bild und die damit verbundene 
Verfremdung bekannter Zusammenhän
ge entsteht eine surrealistische Welt.

Hermann Moser, der während der ge
samten Ausstellungsdauer täglich an
wesend war, um Anregungen und Ein
blicke in sein Schaffen zu geben und zu 
zeigen, wie Collatypien entstehen, hatte 
einige Arbeiten speziell für diese Aus
stellung an der Universität geschaffen, 
u.a. das .Augsburger Kaleidoskop“, das 
hier erstmals zu sehen war. UniPress
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Liegende Gotik
Begrüßungsworte des Dekans der Mathematisch-Naturwissenschaftlichen 
Fakultät, Professor Dr. Friedrich Puteisheim, beim Festakt zur Eröffnung 

des Neubaus Naturwissenschaften II, 1. Bauabschnitt, am 15. Juli 1996

Meine sehr verehrten Damen und 
Herren, liebe Gäste:

Ich freue mich. Sie heute als Dekan der 
Mathematisch-Naturwissenschaftlichen 
Fakultät zu einem Höhepunkt in der 
fünfzehnjährigen Geschichte der Fakul
tät und der halb so langen Existenz un
seres Instituts für Physik begrüßen zu 
darten, Der Anlaß ist ein zweifacher. 
Der explizite, steinerne Anlaß ist die 
Fertigstellung und Eröffnung des Neu
baus Naturwissenschaften II, l. Bauab
schnitt. für den Bereich Elektronische 
KorrclMhw! m d  MayrKttsmta im In
stitut für Physik. Der implizite, leben
dige Anlaß ist die Etablierung eben 
J t e ^  neuen Bereiches, um die schon 
m der Memnungcr Straße existierende 
Festkörper- und Piasmaphysik zu er
gänzen.

Jeder dieser beiden Anlässe wäre ein 
Fest für sich selber wert. Drum seien 
Sie noch einmal herzlich willkommen 
geheißen und versichert: Hier sind Sie 
richtig, hier wird jetzt gefeiert. Die 
Anwesenheit so vieler illustrer Gäste 
ehrt uns und macht uns Mut. Seien Sie 
gegrüßt:

* die Damen und Herren Mitglieder des 
Deutschen Bundestages, des Bayeri
schen Landtages und Senats, des 
Schwäbischen Bezirkstages und des 
Rates der Stadt Augsburg;
• die Vertreter der Kommunen, Bürger
meisterinnen und Bürgermeister; die 
Konsuln der Russischen Föderation, der 
Tschechischen Republik, der Slowakei 
und Ungarns;
• unsere Freunde und Förderer in der 
Region, vertreten durch die Gesellschaft 

der Freunde der Universität Augsburg 
und durch die anwesenden Ehrensenato
ren und Kuratoriumsmitglieder;
• die Präsidenten der Universität Bay
reuth, der Universität der Bundeswehr 
München, der Fachhochschule Augs
burg; die Fachkollegen von nah und 
fern; die Vertreter der Presse;
• von der academic community der 
Universität Augsburg die Notablen: 
Magnifizenz und Spectabiles; die nach
wachsende Elite: Commilitones; die 
hilfreichen Hände, die oft wenig sicht
bar bleiben: Liebe Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter.

Dramatis personae

Was wir heute feiern dürfen, ist das 
Werk keines einzelnen und doch vieler



Geoffry Wharton: Ode de Cologne Vertag Kölner Dom e. V.

einzelner In diesem Sinne mochte ich 
diejenigen unserer Gaste persönlich 
nennen, die mit Grußworten zu diesem 
Festakt beitragen werden:

Herm Hans Zehetmair, stellvertretender 
Ministerpräsident des Freistaates Bay
ern und Staatsmmister für Unterricht, 
Kultus. Wissenschaft und Kunst Sie 
tragen die oberste politische Verantwor
tung für uns und wir werden alles tun, 
um uns mit Erfolg zu bedanken

Herrn Dr. Ludw ig Baumgarten, Mini
sterialdirektor im B undesmimstenum 
für Bildung, Wissenschaft. Forschung 
und Technologie: Danke, daß unser 
neues Haus ein Schwerpunkt des bun
desweiten Forschungsverbundes Elek
tronische Korrelationen und Magnetis
mus sein wird.

Herrn Dr. Peter Menacher. Oberbürger
meister der Stadt, deren stolzen Namen 
unsere Universität trägt, deren Namen 
unsere Universität mit Stolz trägt.

Frau Hannelore Leimer, Präsidentin der 
Industrie- und Handelskammer für

Augsburg und Schwaben, die unter ihrer 
Leitung und der ihres Voigangers, Se
nator Ham Haibel, durch vehementen 
Einsatz in der großen Öffentlichkeit -  
und der nicht so großen -  für die Erwei
terung der Universität Augsburg um das 
Fach Physik gekämpft hat Wie wir se
hen, mit Erfolg

Der Schlussel für unser neues Haus 
steckt noch mder Hosentasche von 
Herrn Baudirektor Bernhard Schwarz, 
Leder des Land- und Uni.erntatsbau- 
amtes Augsburg, in Vertretung des Frei
staates Bayern als Bauiiertn. Im Sinne 
einer vorolympischen Staffel wird Herr 
Schwarz gleich den Schlussel weiterrei
chen, über Minister Zehetmair, Rektor 
Blum und mich an den Nutzer des Ge
bäudes. dargestellt durch Kollegen 
Striizker als Baubeauftragten dieser 
Fakultät.

In einem Geblichen Festvonrag, der 
«ich bemtidm an die Nennend inrcrv,- 
uertLn Nichtphy stker unrcr uro richtet, 
die heute hier wohl die Mehrheit haben 
dürften, wird unser neu dazugestoßener 
Kollege Dieter Voßhardt ut.s erküren 

welche Forschung im neuen Haus be
trieben wird. Kollege Vollhardt ist 
Theoretiker und residiert in der obersten 
Ebene unterm Dach. Die Übersicht, die 
er dort genießen wird, prädestiniert ihn 
zu dem physikalischen Streifzug, zu 
dem er uns und unsere Köpfe entführen 
wird. : ;

Nach dem Ausklang mit den SixPack 
sind Sie dann eingeladen, den Neub au zu 
begehen und die Biertische zu besetzen.

Der Bau

Gehen wir in Gedanken unserem Pro
gramm voraus und nähern uns dem Bau 
mental. Künstlerisch empfangen und 
architektonisch geplant wurde das Ge
bäude vom Büro für Architektur Hans 
Schrammel, Vater, Sohn und Mitarbei
tern. In der städtebaulichen Situierung 
zwischen Hugo-Eckner-Straße und 
Sportzentrum haben sie eine klar orien
tierte Nord-Süd-Achse geschaffen, die 
in ihrer nüchternen architektonischen 
Gestaltung dem technisch-wissenschaft
lichen Nutzungszweck des Gebäudes 
entspricht.
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Durchmischung der Raumkategorien 
fördert eine weitgehend flexible Nut
zung. ; d ; ; ?

Statt Kreuzblumen ziert die Fassade 
eine silbergraue Konstruktion liebevoll 
gearbeiteter Fluehtbalkone. um auch 
nach dubiosen Experimenten einen 
Ausweg zu sichern. Entsprechend der 
sachlich-wissenschaftlichen Tätigkeit ist 
das Innere des Gebäudes gestaltet. 
Sämtliche Räume, Gänge und Treppen
häuser sind in einem einheitlichen, 
leicht gebrochenen Weiß beschichtet.

Während bei den Büroräumen der archi
tektonische Genius des Hauses Schram
mel geknebelt w srd von den verbind
lichen Vorgaben eines normierungswu- 
hgen Volkes, kennzeichnet die Labor
räume basiKchttodie Raffinesse: Die 
Fundamentusche im Erdgeschoß sind 
separiert vom Kellerboden und schwin
gungsfrei gelagert. AI» Zugabe hat der 
Herr Oberbürgermeister die on-üne 
Straße 
ten gq 
Teufel 
memel
nicht fcalíjibrecliHideMessungendurch
führe n
der M« 
nur im

Vcisaj 
q«»manerVilte

kultate

werket, die ich bei gelegentlichen Gän
gen durch das Haus eifrig bei der Arbeit 
sah. Zahlreich, wie ich mir habe sagen 
lassen, sind die Zuarbeiter, die fern von 
der Baustelle Vorarbeiten geleistet 
haben.

Allen Beteiligten möchte ich hierfür 
meinen herzlichen Dank aussprechen, 
an der Spitze die Oberste Baubehörde 
im Bayerischen Staatsministerium des 
Innern, vertreten durch die Herren Mi
nisterialdirigent Franz und Leitender 
Ministerialrat Naumann, und das Land- 
und Universitätsbauamt Augsburg mit 
seinem Leiter, Herrn Baudirektor 
Schwarz.

Großartiges ist in Rekordzeit geleistet 
worden. Am 10. Juni 1994 haben wir 
zusammen mit Minister Zehetmair die 
Grundsteinlegung gefeiert. Auf den Tag 
genau zwei Jahre später, am 10. Juni 
1996, ist Kollege Stewart mit seinem 

ÄugsDu-'g

de Interdisziplinarität am Bau, institu
tionalisiert in einem monatlichen jour 
fixe aller Beteiligten, um die parallelen 
und gestaffelten Projektaktivitäten auf
einander abzustimmcn, In diesem Team 
hatte unser Baubeauftragter, dem der 
Start durch die detaillierten Vorentwür
fe von Herm Dr. Spam wesentlich er
leichtert wurde, seinen festen Platz: 
Lieber Herr Stritzker. herzlichen Dank, 
daß Sie diesen/«ff time job  für die Fa
kultät erledigt haben und erledigen. Sie 
dürfen dann auch selber einziehen, 
wenn auch leider erst in den nächsten, 
zweiten Bauabschnitt.

Die Zeit

Lassen Sie mich kurz innehalten und 
die Zeit reflektieren, die die Zukunft 
gebiert. Geschichtsträchtiger Boden 
nämlich trägt unser Physikgebäude 
neben dem neuen Sportzentram, unter 
dem sich ein Gräberfeld verbarg. Vier-
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Erde gerunt. viertausend ranre -  die 
runde Zahl signalisiert, wie ungenau sie 
ist und wie wenig wir von diesen Vor
fahren wissen. Woher sind sie gekom
men? Wohin sind sie gezogen? Wir be
nennen sie nach den glockenfönnigen ■: 
Bechern^ die cfen Gräbern beiliegen;
Wenn die Verehrung der Toten -es for-; 
dert, nur vom Besten zu geben, so wa
ren diese Glockenbecher ein hightech 
Produkt ihrer Zeit. Nein, werden Sie sa-

. . .  U. ........ f t

.  . gen, tech zu tun?
Aber vielleicht war es in der Tat nur 
eine technisch genial begabte Minder-
heit. die einen Ton von der Festigkeit 
und eine Form von dem Ebenmaß 
schaffen konnte, daß ihr Produkt vier
tausend Jahre überdauerte. Ob unsere ■ 
Produkte, materiell oder immateriell, 
viertausend Jahre überdauern werden? 
Die Funde aus der Glockenbecherzeit 
zeugen davon, wieviel wir wissen und 
wiewenig wir wissen. • ;

Springen wir von der alten Geschichte 
in die neueste, die Zeit des letzten Krie
ges. Eine high tech Zeit sui generis. 
Kampfbomber und Düsenjäger -  die 
auch vom Messerschmitt-Flugplatz in 
Augsburg starteten - waren high tech 
Produkte, um von deutschem Boden aus 
einen Angriffs- und Vernichtungskrieg 
in die Nachbarländer zu tragen, bis die 
Tod und Schrecken verbreitende 
Kriegswalze zurückrollte und den 'Flug
platz mit Bombentrichtern übersähte. 
Die Krater sind längst verful.lt und ein
geebnet. Nach den Entbehrungen der 
Kriegs- und Nachkriegszeiten hat uns 
ein halbes Jahrhundert prosperierenden 
Aufschwungs zu einem der reichsten

r der Welt gemacht. Das geschun
dene Land trägt eine schmucke Univer
sität und nur, wer wissen will und ge
wissenhaft forscht, findet in den Archi
ven Totentafeln von makaberer Intema- 
tionalität.

Die Menschen

Vitale Internationalität zeichnet das 
KolL’gmm aus, da-» neue H.u- s o  
Leben erfüllen wird. Aus dem bestehen
den Institut für Phw k ;>t wh-m Kohege 
Stewart mit seinem Lehrstuhl in den 
Neubau umgezogen. Da haben ^ i r a i^  
einen Amerikaner aus der Memmrager 
Straße. Dazu kommen die drei Lehr-
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scne Korrelationen una inugaensmis. 
Taufrisch Professor Mannhart auf dem 
Lehrstuhl Experimentalphysik VI: ein 
Deutscher aus Zürich. Professor Loidl 
auf dem Lehrstuhl Experimentalphysik 
V: ein Österreicher aus Darmstadt. Und 
Professor Vollhardt auf dem Theorie
lehrstuhl: ein Deutscher aus Aix-la- 
Chapelle ( vulgo Aachen).

Daß im Verlauf der letzten fünf Wochen 
die Berufungen auf alle drei neuen 
LehrsUWe ^geschlossen werden konn
ten. macht mich sprachlos, fast. Die 
Überlagerung dieses dreifachen Erfol- 
ges urschten eine Zett lang als fantasti- 
se te  Stopfe.
ei« Welleatal voraus, and wemina®ita 
u m n  immi, glaubt man »ch dem 
Abrufen nahe Zum Glück haben wir 
in der Fakultät Kollegen * ie 
Sainwer. der aufgrund natur! 
Größe über gelegentliche W 
hinwegsieht. Und zum Glüd 
Minister Zehetmair. gehören

Herr Ministerialdirigent Dr. 
tnann und sein Vorgänger, u 
Senator Bachler, und Minis«

zxn Uiaiigi, CUUM ¿auucui. uaiut gc- «es w anisprucnes, mit U C H I U IC  « » < • «  
bühn dem Bundesministerium für Bil- sität nicht nur nach innen, sondern auch 
düng, Wissenschaft, Forschung und nach außen wirken will: Wissen und 
Technologie, das mit seinen Mitteln die Gewissen -  Scientia et Conscientia. 
zwei neuen experimentellen Lehrstühle
für die ersten zehn Jahre finanziert, und Danksagung
dem Freistaat Bayern, der die Anschtaß-
finanziemng sichert und den Theorie- Ich danke: Dr. rer. nat. h.c. B. Grob und

v-’o! erriirin ¡ r i  Komponiert ;m Gefol
ge des Dekanats V,>H KcUeger. Brumm 
und orchestriert von Kollegen Steglich 
als langjährigem Freund der Augsburger
Physik, hat das Projekt die Dekane Rit
ter, Heintze, Samwer und mich umge
trieben. um nun von heute an die Arbeit 
aufnehmen zu können.

So sage ich noch einmal: Dank für das 
neue Hans und Willlnmmen dm Kni.

Dini.-Ing. H. Fischer für die Vennitt- 
iufig Bilder ues r.m-grarôn H -Mûr
ier. Dietmannsried; Herrn C. Wharroa : 
für die EdaubGi zur Borreduttion sei
nes Komposition Ode de Cologne; Pro
fessor Dr. phil. K. Füser für den Hin- 
f ü i  auf seine Herausgaben (zusammen 
mit L. Faigl) Haunstetten im Bomben
krieg und Haunstetten im Jahre 1945 
mit Quellen zur Geschichte des Messer- 
srömsmFAgpjänev de: WiSo-Fakultät 
H ir rt i f •, ff,. I «•« -»r' < ..
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Elektronische Korrelationen

■■

W
as versteht man ei
gentlich unter elektro
nischen Korrelationen 
und Magnetismus? Diese Begriffe 

werden im folgenden Beitrag er
klärt. Dabei wird insbesondere 
auch auf die Rolle der theoreti
schen Physik bei der Klärung 
grundlegender Fragestellungen

Das Phänomen des Magnetismus ist der 
Menschheit schon seit Tausenden von 
Jahren bekannt. Tatsächlich ist die Ge
schichte der Naturwissenschaften zum 
großen Teil eine Geschichte des Mag
netismus. Bis in das letzte Jahrhundert ' 
hinein war Magnetismus eine geheim- < 
nisvolle Erscheinung. Die Anziehung 
und Abstoßung zweier Magnete wurde 
als Allegorie für die Liebe und Abnei
gung zwischen den Menschen verstan
den. Aus diesem Grand hat der Magne
tismus als Begriff sogar Eingang in die 
frühe Medizin und Psychologie gefun
den. Und selbst heute noch ist der Ma
gnetismus als Erscheinungsform von v 
einem gewissen Schleier des Magischen 
umgeben.

Der ̂ Magnetismus festerKörper, wie er 
zum Beispiel im Hufeisenmagneten auf
tritt, ist für unser tägliches ■Leben mitt- • 
lerweile von nicht zu unterschätzender 
Bedeutung. Wer weiß schon, daß allein 
in einem modernen Kraftfahrzeug bis zu 
70 Permanentmagnete eingebaut sind? 
Der Magnetismus ist insbesondere un
verzichtbare Grundlage der Computer
technologie und Informationsspeiche
rung, des Telefons, des Fernsehens und 
der so hilfreichen Magnetspinresonanz 
in der Medizin. Um den Ursprung des

Magnetismus verstehen zu können, 
müssen wir uns zunächst die Struktur 
der Materie und insbesondere des Fest
körpers in Erinnerung rufen.

Elektronen, Atome, Festkörper

Festkörper sind durch ■ eine regelmäßige, 
mehr oder weniger starre Anordnung 
makroskopisch vieler Atome (ca. 10” 
Teilchen pro cm’) charakterisiert.
Atome bestehen aus einem Kem und 
der ihn umgebenden Elektronenhülle. 
Die meisten dieser Elektronen sind fest 
gebunden. Wenn überhaupt, sind nur 
wenige Elektronen pro Atom in einem : 
beweglichen Zustand. Trotzdem kommt 
diesen Elektronen, gerade weil sie die 
einzigen beweglichen Teilchen sind, 
eine besondere Bedeutung zu. Tatsäch
lich bestimmen die Elektronen die ther
mischen, elektrischen und magnetischen 
Eigenschaften eines Festkörpers maß
geblich. < • c ■- ■ ■<

Elektronen sind negativ geladene Teil
chen. Ihnen ist von der Natur außerdem 
eine magnetische Richtung vorgegeben . 
Letztere Eigenschaft gibt es auch in ma
kroskopischen Systemen: Ein Stabma
gnet (z. B. eine Kompaßnadel) besitzt 
aufgrund seines 'Nord- und Südpols eine 
magnetische Richtung, die sich in einem 
äußeren Magnetfeld nach einer gewis
sen Einschwingthase allmählich, d. h. 
kontinuierlich, in Richtung dieses Fel
des ausrichcet. Im Gegensatz dazu gibt 

für die magnetische Richtung eines
Elektrons genau zwei diskrete Einstel- 
lungsmöglkhkeiten. entweder exakt pa
rallel oder exakt antiparalki zum äuße
ren Feld, wobei die parallele Richtung

bestimmter Größen, hier der magneti
schen Richtung eines elementaren Teil-

chens, ist typisch für die auf atomarer 
Skala gültige Physik -  die Quantentheo
rie. Ein Elektron ist also ein Elementar
magnet, dessen zwei Einstellungsmög- 
lichkeiten bezüglich eines Magnetfeldes 
man mit "nach oben" und "nach unten” 
bezeichnen kann; dies läßt sich durch 
die 'Pfeilsymbole T und 4- veranschauli
chen. Zusammenfassend können wir 
zunächst feststellen, daß viele Eigen
schaften von Festkörpern wesentlich 
durch die Elektronen, genauer gesagt, 
durch deren negative elektrische La
dung und ihre magnetische Richtung 
bestimmt werden.

Das Wechselwirkungsproblem

Geladene Teilchen wechselwirken mit
einander- sie stoßen sich aufgrund der 
elektrischen Kräfte ab oder ziehen sich 
an. Auch zwischen den magnetischen 
Richtungen der Elektronen und Ionen 
gibt es Wechselwirkungen, die im all
gemeinen aber viel schwächer sind als 
diejenigen zwischen Ladungen. Die 10” 
Elektronen und Ionen führen deshalb zu 
einem überaus komplizierten Vielteil
chen-Wechselwirkungsproblem. Dazu 
kommt noch, daß sich dieses Problem 
nur im Rahmen der Quantentheorie kor
rekt behandeln läßt Das gilt insbeson
dere für die sich im Festkörper bewe
genden Elektronen. Jedes Elektron läßt 
sich im einfachsten Fall durch seinen 
Ort und seine magnetische Richtung 
beschreiben.

•Die Bewegung der Elektronen wird ' 
aber nicht nur durch die obai beschrie
benen Wcch.ei'Airsungen. sondern airch 
noch durch das Pauhsvhe Ausschhe- 
Bungsprinzip, ein Fundamentalprinzip 
der Quantentheorie, beeinflußt: In 
einem gegebenen System dürfen zw ei
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Abb. 1: Schematische Darstellung verschiedener Ordnungszustände der magnetischen Richtung der Elektronen im  Festkörper: 
a) unmagnetisch (ungeordnete Verteilung gleich vieler T- und ¿-Elektronen), 
b) ferromagnetisch (alle magnetischen Richtungen zeigen in dieselbe Richtung), 
c) antiferromagnetisch (alternierende Anordnung der magnetischen Richtung auf benachbarten Gitterplätzen)

Elektronen nicht in allen physikalischen 
Eigenschaften übereinstimmen. Im vor
liegenden Fall bedeutet das, daß zwei 
Elektronen -  selbst wenn sie gar keine 
Wechselwirkung ihrer Ladungen spüren 
würden -  nur dann am selben Ort sein 
können, wenn sie sich in ihrer zweiten 
Eigenschaft -  der magnetischen Rich
tung -  unterscheiden. Dementsprechend 
können sich zwei Elektronen überhaupt 
nur dann sehr nahe kommen, wenn ihre 
beiden magnetischen Richtungen entge
gengesetzt sind: hat das eine Elektron 
die Richtung ?, so muß das andere in 
die Richtung ¿  zeigen. Hier beobachten 
wir, daß die Ladungswechselwirkung, 
die von der magnetischen Richtung 
zweier Elektronen eigentlich völlig un
abhängig ist, aufgrund des Pauli-Prin
zips sehr wohl zu einer Beeinflussung 
dieser magnetischen Richtungen führen 
kann.

Wechselwirkungen zwischen mikrosko
pisch kleinen Teilchen können in Ver
bindung mit der Größe eines Festkör
pers zu faszinierenden physikalischen 
Erscheinungen führen, wie z. B. zum 
Magnetismus, zu Metall-Isolator-Über
gängen und zur Supraleitung. Man 
spricht hier von „kooperativen Phäno

menen“, da makroskopisch viele Teil
chen Zusammenwirken. Auf die beiden 
erstgenannten Erscheinungen und die 
theoretischen Erklärungsmöglichkeiten 
möchte ich in diesem Beitrag näher ein- 
gehen.

Magnetismus

In Abwesenheit eines äußeren Magnet
felds sind die magnetischen Richtungen 
der Elektronen in Festkörpern im allge
meinen ungeordnet. Dies ist in A bb.la 
dargestellt: Die mit ? -  und ¿-Pfeilen 
angedeuteten magnetischen Richtungen 
der einzelnen Elektronen sind mehr 
oder weniger zufällig verteilt; außerdem 
gibt es im Mittel genauso viele ? -  wie 
¿-Richtungen.

Der Festkörper ist dann unmagnetisch. 
In der Natur werden bekanntlich aber 
auch magnetische Zustände beobachtet. 
Das setzt voraus, daß die magnetischen 
Richtungen der Elektronen im Festkör
per räumlich geordnet sind. Am bekann
testen ist der Magnetismus des Eisens 
(„Ferromagnetismus“), wie er z. B. im 
Hufeisenmagneten vorliegt. In diesem 
Fall sind die magnetischen Richtungen 
der Elektronen alle mehr oder weniger 

parallel ausgerichtet: Ihre Summe ergibt 
dann eine meßbare Gesamtmagnetisie
rung (Abb. lb).

Daneben gibt es aber noch viele andere 
mögliche Ordnungszustände, z. B. den 
.Antiferromagnetismus“. Hier alternie
ren die magnetischen Richtungen be
nachbarter Elektronen, so daß zwar eine 
räumliche Ordnung, aber keine Gesamt
magnetisierung vorliegt (Abb. 1c). Von 
allen kooperativen Phänomenen ist der 
Ferromagnetismus wahrscheinlich der 
Menschheit am längsten bekannt. Schon 
vor mehr als 2800 Jahren wurden in 
griechischen Schriften die ungewöhnli
chen Eigenschaften des Magnetits (Ei
senoxid) im Detail beschrieben, und 
seitdem wurde versucht, den Ursprung 
des Ferromagnetismus zu erklären.

M it Magnetismus werden solche 
physikalischen Phänomene be
zeichnet, die sich aus der räumli
chen Ordnung der magnetischen 
Richtungen mikroskopischer Teil
chen (meistens der Elektronen) 
ergeben. Diese Ordnungszustände 
beruhen auf Wechselwirkungen 
zwischen den Teilchen. Die Exi
stenz magnetischer Richtungen
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läßt sich nur im Rahmen der 
Quantentheorie verstehen.

Während der Ferromagnetismus also 
schon seit langem bekannt ist, wurde 
der Antiferromagnetismus erst 1932 von 
Neel postuliert. Erstaunlicherweise ist 
aber der mikroskopische Ursprung des 
antiferromagnetischen Ordnungszustan
des, obwohl dieser komplizierter aus
sieht als der ferromagnetische, heute 
besser verstanden als der Ursprung des 
Ferromagnetismus in Eisen oder an
deren metallischen Ferromagneten wie 
Kobalt und Nickel. (Ferromagnetismus 
ist auch keineswegs die häufigste Form 
des Magnetismus). Die Gründe für die 
Schwierigkeiten, die Ursachen des me
tallischen Ferromagnetismus im mikro
skopischen Detail zu verstehen, sind 
relativ leicht einzusehen; sie sind auch 
schon seit fast 70 Jahren -  aufbauend 
auf Arbeiten von Heisenberg und Bloch 
-  bekannt. Wird magnetisches Eisen er
hitzt, so verschwindet der ferromagneti
sche Zustand oberhalb der sogenannten 
Curie-Temperatur von 1043 Kelvin 
(= 770°C). Dieser charakteristischen Tem
peratur entspricht eine Energie, die ty
pisch für die Ladungswechselwirkung 
zwischen den Elektronen ist. Damit 
wird deutlich, daß es gerade diese -  von 
der magnetischen Richtung unabhängi
ge -  Ladungswechselwirkung ist, die 
zusammen mit dem Pauli-Prinzip zu 
einer Ausrichtung der magnetischen 
Richtungen der Elektronen führt. Im 
Falle von Eisen, Kobalt und Nickel 
kommt noch eine weitere Komplika
tion dazu: Die Elektronen befinden sich 
keineswegs auf festen Gitterplätzen, 
wie ja Abb.l suggeriert, sondern sind 
in metallischen Systemen beweglich. 
Das dadurch entstehende quantentheo
retische Vielteilchenproblem bewegli
cher, wechselwirkender Elektronen ist 
extrem komplex. Für derartige Proble
me gibt es auch heute noch keine sy
stematischen theoretischen Lösungs
zugänge.

Theorie und Modellbildung

Ziel der theoretischen Physik ist es, die 
experimentell zugängliche Natur mit 
Hilfe vereinfachender Modelle unter

Anwendung mathematischer Methoden 
zu erklären. Die Tragfähigkeit einer 
Theorie muß dann im nächsten Schritt 
durch die Untersuchung ihrer Konse
quenzen, insbesondere durch die Vor
hersage neuer Phänomene getestet wer
den. Das Zurückführen komplexer (oder 
nur scheinbar komplexer) Erscheinun
gen auf einige wenige, fundamentale 
Gesetzmäßigkeiten ist nur durch Mo
dellbildung möglich. Außer in wenigen 
Spezialfällen lassen sich aber selbst die
se zum Teil stark vereinfachenden Mo
delle nicht exakt lösen, so daß man stets 
gezwungen ist, weiter zu nähern, zu ver
einfachen und zu abstrahieren. Dabei 
muß natürlich darauf geachtet werden, 
daß die physikalischen Voraussetzun
gen des zu erklärenden Phänomens be
wahrt bleiben. In dieser Aufgabe („Re
duktion unter Beibehaltung der Es
senz“) liegt die große Kunst der Modell
bildung, das heißt der theoretischen 
Physik im allgemeinen.

Das vorliegende Problem eines Festkör
pers mit 10“ wechselwirkenden Elektro
nen und Ionen ist besonders schwierig 
zu behandeln und bietet deshalb ein sehr 
gutes Beispiel für die Modellbildung in 
der theoretischen Physik. Da wir insbe
sondere am Magnetismus in Metallen, 
einem elektronischen Effekt, interessiert 
sind, beschränken wir uns zunächst auf 
die Elektronen. Wir betrachten die lo- 
nenrümpfe, die das Skelett des kristalli
nen Festkörpers bilden, also lediglich 
als positiv geladenen Hintergrund für 
die negativ geladenen, sich abstoßenden 
Elektronen. In der einfachsten Nähe
rung nehmen wir zunächst an, daß gar 
nicht jedes Elektron mit jedem anderen 
wechselwirkt, sondern daß jedes Elek
tron immer nur eine effektive Wechsel
wirkung spürt, die sich aus der Gegen
wart der anderen Elektronen im Mittel 
ergibt. Jedes Elektron befindet sich 
dann also lediglich in einem mittleren 
Feld. Man spricht hier von einer „Theo
rie des mittleren Feldes“. Diese speziel
le Näherung gibt häufig einen sehr 
nützlichen ersten Einblick in die allge
meinen Eigenschaften des wechselwir
kenden Elektronensystems. Für die Be
antwortung vieler anderer Fragestellun
gen ist sie aber doch zu grob, d. h. es 

gibt Effekte, die sich nur durch eine 
genauere Berücksichtigung der Wech
selwirkung verstehen lassen; sie heißen 
„Korrelationseffekte“.

Der Begriff der Korrelation (aus lat. con 
+ relatum), der soviel wie „Wechselbe
ziehung“ bedeutet, tritt in vielen ver
schiedenen Bereichen auf, so z. B. in 
der Grammatik, Statistik und Physik. 
Trotzdem ist damit eigentlich immer 
dasselbe gemeint: Zwei Bereiche oder 
Größen sind „korreliert“, wenn sie nicht 
unabhängig voneinander auftreten. So 
sind etwa die Wörter „sowohl“ und „als 
auch“ grammatikalisch streng korreliert: 
Wenn wir in einem Text zufällig auf das 
Wort „sowohl“ stoßen, wissen wir mit 
Sicherheit, daß dann im selben Satz die 
Wörter „als auch“ folgen müssen, denn 
sie benötigen einander zur gegenseiti
gen Ergänzung. Die Menschen in ei
nem vollen Fahrstuhl sind ebenfalls 
stark korreliert, da die Position jeder 
einzelnen Person im Aufzug von der 
des Nachbarn empfindlich abhängt. 
Korrelation entsteht immer durch eine 
Wechselwirkung im allgemeinsten 
Sinn.

So ist es auch bei der Korrelation in der 
Physik: Eine Korrelation zwischen 
Elektronen bezeichnet die wechselwir
kungsbedingte Abhängigkeit des Orts 
eines Elektrons von den Orten aller 
anderen Elektronen. Korrelationseffekte 
liegen also gerade jenseits einer Nähe
rung der elektronischen Wechselwir
kung durch ein mittleres Feld.

Mit elektronischen Korrelationen 
werden Effekte der Wechselwir
kung zwischen Elektronen be
zeichnet; genauer gesagt sind es 
solche Effekte, die durch die Ab
hängigkeit des Orts eines Elek
trons von den Orten aller anderen 
Elektronen entstehen.

Bekannte Beispiele für korrelierende 
Elektronensysteme sind Vanadium, Ei
sen, Kobalt, Nickel und ihre Oxide, so
wie Cer- und Uranverbindungen und die 
1986 entdeckten Materialien, die bei 
überraschend hohen Temperaturen su
praleitend werden.
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Temperatur (Kelvin)

Abb. 1: Beispiel eines MecalMsofator-Übergangs: Bei Abkühlung unter eine Tempera
tur von « .150  Kelvin erhöht sieb der elektrische Widerstand von metallischem Vana
diumoxid (V2O3) schlagartig um das Einhundertmillionenfache (Faktor 10») - das 
System wird zum Isolator.

Metall-Isolator- Übergänge

elektrischen Leitfähigkeit hzw. der dazu 
inversen Größe, des elektrischen Wider
stands, grob in vier Klassen einteilen.
Supraleiter, Metalle, Halbleiter und Iso
latoren, Im Supraleiter verschwindet der 
Widerstand WJhg. tn Metallen ist er 
r*ar endiuh, aber gering, und Isolato
ren he^Hzen einen extrem hohen eiek- 
mwben Widerstand, t Halbleiter neh- 
rten uw'NcrzgtKh eine Zuischermd- 
lung em, ■ Metalle kennen ei nen dek- 
truch..-n Strem ado gut leiten -  die 

Elektronen sind hier offensichtlich sehr 
beweglich. In Isolatoren ist dies nicht 
der Fall -  die Elektronen sind dort 
unbeweglich, d. h. räumlich lokalisiert. 
Seit vielen Jahren ist bekannt, daß es 
Systeme gibt, die bei Veränderung ei
nes physikalischen Parameters, z. B. der 
Temperatur, einen abrupten Übergang 
vom Isolator zum metallischen Verhal
ten zeigen, oder umgekehrt. Der elek
trische Widerstand ändert sich dabei um 
mehrere Größenordnungen - ein drama
tischer Effekt. w ie man in Abb. 2 am 
Beispiel des Vanadiumoxids sieht.
Ein derartiger MetalMsofawr-Übergang 

wird durch Wechselwirkungen 
körper hervorgerufen und ist d 
der Magnetismus, ein kooperal 
nomen. Ursache hierfür kann c 
scher Effekt sein, zum Beispie 
Veränderung in der Gitterstruf 
Festkörpers; der Metall-Isola! 
ganc kaw jedoch Ä S  durch r Ä  
ironische Wcchseiwirkung-m he. •Airge- 
rufen werden.

Die Natur eines solchen elektronisch 
induzierten MetalMsolator-Ubergangs 
wurde in den letzten 50 Jahren intensiv 
untersucht. Dabei wurden verschiedene 
theoretische Zugänge entwickelt, deren 
Ergebnisse zum Teil aber nicht kompa
tibel sind.

Typische Fragestellungen sind zum 
Beispiel, ob der Übergang abrupt oder 
stetig ist, ob er mit magnetischen Über
gängen zusammenhängt und wie er die 
Tieftemperatoreigenschaften des Sy
stems beeinflußt. Gerade bei der Unter
suchung von Metall-Isolator-Über- 
gängen hat es in den letzten drei Jahren 
durch intensive Forschung auf interna
tionaler Ebene sowohl im theoretischen 
wie auch im experimentellen Bereich 
große Fortschritte gegeben.

Ausblick

Elektronische Korrelationen und Mag
netismus beruhen auf faszinierenden 
Vielteikhenphänomenen, deren Unter
suchungen noch über viele Jahre hin
weg weltweit und insbesondere hier 
an der Universität Augsburg von 
großem Interesse sein werden. Dies 
gilt sowohl für die Grundlagen wie auch 
für anwendungsorientierte Fragestellun
gen, die gerade in den letzten Jahren 
immer mehr an Bedeutung gewonnen 
haben.



Das neue EKM-Gebäud
Das Land- und Universitätsbauamt erhielt im Juli 1992 den Pia- 
nungsauftrag, die Haushaltsunterlage-Bau für das Institutsgebäude 
Naturwissenschaften II (Physik), 1. Bauabschnitt, zu erstellen. Die 
Haushaltsunterlage besteht aas den Bauplänen und der Kostener
mittlung. Sie ist Grundlage für die Genehmigung durch den Aus
schuß für Staatshaushalt und Finanzfragen des Bayerischen 
Landtages. Dem Büro für Architektur Hans Schrammel, Augs
burg, wurde diese Aufgabe übertragen. Nach der Grundsteinle
gung im Juni 1994 konnte bereite im Dezember 1994 das Richtfest 
gefeiert und am 10. Mai 1996 das Gebäude an die Universität 
fristgerecht übergeben werden.

Der Planung auf dem Grundstück südlich der Unix ersitatsStraße 
und westlich der Hugo-Eckener-Straße gingen Standortuntersu
chungen voraus. Besondere Bezugspunkte bildeten hierbei z. B. 
das geplante Auditorium Maximum, die in Nord-Sud-Richnmg 
verlaufende interne Erschließungsstraße und das Lehrstuhl-Gebäu
de für Physik, mit dessen Bau im Norden des EKM-Gehaudes im 
Frühjahr 1996 begonnen wurde. Die besonders hohen Anforderun-

Die Bauarbeiten für den Neubau führten wir aus.

Abenstein Von-Stotn-Sfrööe 9
Bauuntemehmen 89335 Ichenhausen

G m b H Ä C a  0  08223/4000-0

Augsburger Straße 31 
89331 Burgau
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Auch bei diesem Projekt konnten wir wieder 
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und Fassadenkonstruktionen, deren teilweise 
Neuentwicklung von unserem Planungsstab in 
■Zusammenarbeit m it dem Fachplaner sowie dem ; 
Architektenteam konzipiert wurde.
Wir wünschen dem Bauherrn viel Erfolg und eine 
angenehme Atmosphäre in seinen neuerbauten

FÜNF LEISTUNGSFÄHIGE UNTERNEHMEN VEREINT ZU EMER STARKEN GRUPPE

Metallbau KFM Konstr.-Büro VFT Fassaden- MSG Fassaden-
VÖGELEßmbH fü r Metallbau GmbH techntkGmbH technikGmbH
Edelste&r Str. 35 Toblacher Straße 17 Industtestraße 7 Äois-Moser-Str. 7

Metallbau Vögele

FKM-Gebäuc
■

gen hinsichtlich des Schutzes

■1

Tel. (08281194-0 T e l.(0821)719951 Tel. (08272) 5710 Tel. (09072) 408 5  
Fax(0828119499 F ax(0821 )7130 52  F a x(08272 )571 3  F a x(0 9 0 7 2 !6 7 3 3  
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StaHkonstrattionen für Metallbau fü r Metallbau fü r Metallbau

16559 Liebenwalde 
T e l.(0 3 3 0 5 4 )8 8 7 -0  
Fax (033054) 88745  
Ausführung von Fach
montagen im  Fenster- 
und Fassadenbau

HEIN
Fliesen -  Kachelofen GmbH
Wand-, Bodenfliesen

Mosaik - Natur- u. Kunststein

Kachelöfen • Kamine

Beratung • Verkauf • Verlegung
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Lieferung und Montage 
der Trafo-und Stark
stromanlagen

en Straßenbahnlinie 3) waren ein we
sentlicher Aspekt bei der W ahl des • ■ ■ m  
Standortes. N ach Abwägung aller Ge
sichtspunkte wurde ein parallel zu den 
Universitälssportanlagen ausgerichtetes 
Gebäude gewählt, das soweit wie mög
lich von der Straßenbahntrasse an der 
Hugo-Eckener-Straße abrückt.

Den unterschiedlichen Nutzungsanfor
derungen konnte durch ein strenges 
weitgespanntes Stützenraster Rechnung 
getragen werden. Die besonders hohen 
Anforderungen gegen Erschütterungen 
einiger Versuchsanordnungen wurden 
durch den Einbau von schwingungsfrei 
gelagerten Fundamenttischen erfüllt. 
Das Gebäude hat fünf Geschosse: ein 
Kellergeschoß für die Technik und als 
Lager, das erste Obergeschoß mit Ein
gangsbereichen, Anlieferungsmöglich
keiten, mechanische Werkstätten und 
Laboren, das zweite Obergeschoß eben
falls für Labore sowie für Büros, die 
Elektronikwerkstätte und Verwaltungs
räume, das dritte Obergeschoß wieder 
für Laboreund Büros sowie das Dach
geschoß für die Lüftungs- und Klima
technik sowie die EDV.

34
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Die vier Eingänge, jeweils zwei an der 
Ost- und Westseite, sind so organisiert, 
daß die beiden nördlichen überwiegend 
der Anlieferung und die beiden südli
chen der eigentlichen Erschließung die
nen. Eine geplante verglaste Brücke soll 
künftig das EKM-Gbäude mit dem 
nördlich entstehen Physik-Lehrstuhlge
bäude verbinden.
iSHKSliSSiSSlsilSS^^
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Das neue EKM-Gebäude
Flur. Durch diese Verschiebung konnten unterschiedlich tiefe Rau
me geschatfen werden.

Die lichtgraue, mit Aluminium cerkleideie Fassade, transferiert den 
hochtechnischen Inhalt des Bauwerkes sozusagen nach außen. Sie 
geht dabei eine sehr geglückte Verbindung mit den stark farbigen 
Stelengruppen des Bildhauers Professor Knoop ein.

Da nur relativ wenige Personen in diesem großen Gebäude tätig 
sind, konnten die außerhalb der eigentlichen Institute- und Büroräu- 
me liegenden Zonen flächenmäßig bescheiden gehalten werden, in 
der Regel auch ein Indiz dafür, daß wirtschaftlich geplant wurde. 
Die allgemeine Erschließung ist über das öffentliche Straßennetz, 
die Straßenbahn, sowie die interne Stichstraße gesichert.

Das gesamte Gebäude ist unterteilen. Der hohe Gnmdwasserstand 
machte die Ausbildung einer sogeannten weißen Wanne, die was- • 
serdicht ist und auftriebsicher ausgebildet werden mußte, erforder
lich. Das Gebäude selbst ist eine Stahlbetonskelettkonstruktion und

Rudolf Dowczek

HH M MM

Fachbetrieb •  Verfügung •  Abdichtungstechnik 
Bautenschutz

; •  Samtärfugen
; •  Hocnbaufugen 
j •  IncLstnefuger 
i •  Schwimmbäder

•  Epoxidnarzvert-jgung 
j «Sanierungen m

•  Gewässerschutz-und 
Brandschutefugen

•  Imprägnierungen gegen 
Feuchtigkeit

•  Verpressungen

86845 Großaitingen 
Kaiser-Otto-Str. 6

•  Spezialbeschichtungen für Industrieböden, Tel to(0ö8z2tu0o3;)  l1u0u0a9
Bal tone, Estriche, Eternit und Flachdächer Fax (08203) 6078

IMMM

■■■■■■■■I

Dieser Name bürgt für Qualität 
GMBH

iFlJa U u  LJ M ^2^ Li
Stahl- und Metallbau ■ Schweißfachbetrieb nach OIN18800

Gewerbepark Aunk.rchen 4 • 94474 Vilshofen 
Telefon (08543) 9600-0 ■ Telefax (08543) 960010
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Das neue EKM-Gebäiide

Kaon durch den. cinsatz leicnter» mcnt"
jV <<?■' tt : A  jS  0  »  M _ a  di jtfask ¿¿Sasabe atostew ir lieferten una verlegten
•  Noraplan •  Teppichboden

beuiet

gen Einwicklungen angepaßt werden. 
Die offene Führung der Installationen 
unterstreicht bewußt den „Werkstattcha
rakter“ und läßt Nachinstallationen 
jederzeit und ohne zusätzliche und da
mit kostenaufwendige bauliche Maß-

Sonnenschutzgläser, die rund 40% der

Ihr kompetenter Partner für

versetzbare Schrank- und Trennwände

Postfach 4924 • 26039 Oldenburg ■ Telefon (0441) 957100

Auf heizung der Räume. Zusätzliche 
innenliegende transluzente Folienjalou
sien ermöglichen eine weitere indivi
duelle Reduzierung der Einstrahlung. 
Darüber hinaus sind alle Laborräume 
mit Klimaanlagen ausgestattet, die zum 
Teil sehr hohe Anforderungen erfüllen. 
Reinräume, abgeschirmte Kabinen. Di- 
gestorien und Anschlußmöglichkeiten 
für eine große Zahl von Medien unter
streichen den hohen technischen An-

Stitt! T  i: fi.ir N-Jühau- U’: ’. { •, j , 1 ' . ‘ f  i.j t i g V i i
P lastiken  und B ru n n en  fü r den  G a r te n b e re ic h  
S te in re n o v ie ru n g e n  - G ra b d e n k m ä le r

BRENNER 8 «  19 9  Ä u g s b u rs -C ö g g in g e n



Das neue 
EKM-Gebäude

Optimaler Sonnen- und Blend
schutz durch MULTIFILM- 

Folienrollos
Die hohen Anforderungen an einen guten Schutz vor der Sonnenhitze und einen 
S r  guten Blendschutz für Bildschirmarbeitsplätze erfüllen die transparenten 

JIFILM-Folienrollos. Die 1000 innen montierten Folienrollos schaffen ein op
timales visuelles Raumklima in bezug auf Wärmeeinstrahlung, Heizungsverluste, 

Lichtdämpfung und Entlastung der Augen. j

SECURFOL Ing .-Büro fü r  Sonnen- und B lendschirtz GmbH
Pfarrer-Schroll-Str. 5 • 85247 Oberroth ■ Telefon (0 81 38j 1771 ■ Fax (08138) 8710

Seit 15 Jahren planen, liefern und bauen wir
SOLARSTROMANLAGEN

rund um den Globus. Hier ist unser „jüngstes Kind“ :

sprach, der von diesem Institutsgebäude 
erfüllt wird. Einige Laborräume besit
zen elektrisch betriebene Verdunke
lungseinrichtungen, die eine Vollver
dunkelung ermöglichen.

Um auch den sogenannten zweiten Ret
tungsweg, der neben dem ersten, der 
über die Flure zu den Treppenhäusern 
führt, sicherzustellen, erhielt das Ge
bäude in den Obergeschossen Fluchtbal- 
kone. Ein gesicherter zweiter Rettungs
weg ist gerade in Laborgebäuden von 
besonderer Bedeutung.

Auf dem Dach des Technikgeschoßes 
wurde eine Fotovoltaikanlage mit einer 
maximalen Leistung von rund 35 kW 
installiert. Der südliche Teil ist dabei ais 
Versuchsfeld ausgeführt, so daß hier im 
Rahmen wissenschaftlicher Arbeiten in 
das System eingegriffen werden kann. 
Der gewonnene Strom wird komplett in 
das Institutsnetz eingespeist. Insgesamt 
erfüllt dieses Institutsgebäude gestalte
risch wie funktionell sehr hohe An
sprüche.

s i t m a m u  Augsvurg, raaus r. m m

UNI-KRAFTWERK Augsburg
35,5 KWP GEBALLTE SONNENKRAFT!

IB C  SOLARTECHNIK 
96231 STAFFELSTEIN 

fit (09573) 3066 • FAX 31264
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Flächenfüllungen auf dem 
Fußboden des Goldenen Saals

?< zz< fe z i  ? ; < /  ' ' ■ Z Z

” —   3t mit mathematischen Augen gesehen

N
icht nur historisch Inter
essierten dürfte bekannt 
sein, daß Augsburg eine 
ganze Reihe eindrucksvoller Re

naissancebauwerke vorzuweisen 
hat, etwa das Zeughaus, den Per
lachturm, die drei Brunnen auf 
der Altstadtachse und vor allem: 
das Rathaus,

In den Jahren 1615 bis 1620 errichtet, 
überlebte das Augsburger Rathaus ohne 
größere Reparaturen bis zum Jahre 
1944. in dem es bei einigen Bombenan
griffen der Alliierten nahezu völlig 
ausbraiwK. Nach Kriegsende begann 
man mit der Wiederherstellung, die 
1980 mit der Gesamtsanierang abge- • 
schlossen wurde; z * : .• ■ ■ ?

Der Entwurf des Augsburger Rathauses 
stammt vom damaligen Stadm erknw- 
stcr Elias Holl fgeboren 1573 in Augs
burg oder teils auf die alten Tr.iJit). nen

Die grau unterlegte Fläche deutet die tage det Goidenen Saals an.

des mitteleuro
päischen Rat
hausbaus zu- 
rückgriff, teils 
aber radikal 
neue Maßstäbe 
für reichsstädti
sche Reprásen- 
tationsbauten 
setzte -  so ge
horcht beispiels
weise die Fas
sade einer 
außergewöhnli
chen ge'm rtn- 
sehen Homo- 
genitätfAbb. 
rechts) und wird 
somit ̂ eichsam 
zum Manifest 
isthetisdiea. z 
Gestaltungs- 
und Sinnbild z 
polK.^te n Uni 
nungswillcns. 
Auch gewann 
bei Holls Entwurf im Gegensatz zu • 
truhere. Baim n .-ruínate du Reproen- 
tatic®. der Macht ««M es Reichtan»  der 
Stadt an Bedeutung, wie am prunkvoll- 
'ten h ins, t o  htehu.t i . leu t Id  R

S i„! te .chci. <4 N  n c te iw  ci-" 
jfc lic te n  E Ä fca n g s^^  z
la te«  «att, aber « l i  festliche Bnpfifci- 
te. t e »  Auc-borcur h m.*, ■ z c

in 4 emm 5.1.J jobaikr. zu
■»men, i z i J z z z ;  g l z '

DerG». ätrce Saal, t e  de-.scs Gestal
tung m -.T’-ter Lime Matthias Kager i ge- 
herrn 157? in MurGicm Augsburger 
Stadtnuto von IM 5 bi» feJM  ,eram- 
w r th d  zeichnet, »t einer der innenar- 
c h ite R tis ' Hdi cicr

,,‘.H.-.T-c«.ht <a Pomp m U G t.iiite v .i ' 
■!rc ic.tewi ! Ai® te< z i ii
ti. g i - t e d i  f in Ato j -  ,i- zu ■? ■ * 
lä s te rn d e re  durch die -  wie bei viele« 
« te e s «  I te n k b o te «  der Renaissance
zeit -  auf den» IfeBtxxien cl«wh ver- 
schiedenfathfe Steinplatten »»llsierten 
regelialBigen H fcheafllln«gen stefct 
der GeUene S tal in einer l e i t e  mit t»  
b  > 1, ■ r  i BJ S V Í rt U r ! < , ’ 
palast and da* Kirche S*B O totjio 
M , m -<• V.r„.<'i. ,5 - A M e .?  
a r R '. 'i i k r .  Mairn'« h i t e r r c r - m  
K m  t e  a<i-.tc: h i w t e  d »  g> - 
seren g cu im n  <h-jcch itA r m te t  
K .w rp to  und 3er rc.uimgt.tegen rv;- 
mcntallc der Decken- w teV rcJ teK .-  
rate'n. die MCH kimtmstwren t c -  
vollständigen.

Un,Pr«. W  ; <



Abb.2: Stich m it Perspek^var.skht des So'<

Zunächst sind die beiden Stirnseiten mit 
einer Länge von 17,3 Metern durch je

32.6 Meter langen Längsseiten sticht ein 

fronten und Senenwände sind überdies 
mit einer Mieizuhi von Wandbildern. 
Figuren und Reherömamenicn ausge
schmückt. die die durch Fenster und 
Portale <• «gegebene Gliederung auf- 
r.ebmen und l'.mtWen. Ihren Höhe
punkt findet die prunkvolle Formen
sprache in der Deckengvstaltung. zu der 
Kager elf allegorische Bildovale nach 
Skizzer, wn Peter Candid beisteuerte. 
Das gröl’*’ A ;" - ------  
aageorft 

men Saals von Salomon Kleiner.

auch auf dem Marmorfußboden des 
Goldenen Saals wieder, der zu den 
ansonsten den Raum beherrschenden, 
überschwenglichen Formen einen küh
nen. durch Klarheit bestechenden Kon
trapunkt setzt Der gesamte Fußboden 
ist durch drei Querstreifen, die die je
weils gegenüberliegenden Seitenportale 
verbinden, und einen zentrierten Strei
fen von Fensterseite zu Fensterseite in 
acht große Felder aufgeteilt Vier nahe
zu quadratische Felder zu beiden Seiten 
der Hauptportale und vier weitere Fel
der an den Fensterfronten (Abb, 3.4). 
An den drei Kreuzungspunkten der 
Quer- mit dem Längsstreifen sind 
Rosetten angeordnet, die mit den drei 
großen Biidovalcn an der Decke korre
spondieren. Zur Füllung der acht Feider 
verwendete Kager ein Muster aus Qua- 

dreidimensionale Sichtweise dieses 
Musters eine optische Zweideutigkeit 
impliziert: Als Vexierbild kann der Be
trachter das Muster „kippen“ lassen -  
eine heute wohlvertraute, vor knapp 500 
Jahren aber sehr wohl aufsehenerregen
de Spielerei.

Der der hier verwendeten Parallelper- 
spektive zugrundeliegende Basiswinkel 
beträgt 45°, der Verkürzungsfaktor M2. 
Somit ergibt sich als Höhe der Paralle
logramme genau die halbe Seitenlange 
der Quadrate, die dem Betrachter als 
Frontseiten der Würfel erscheinen, wo
durch die halbe Quadratseitenlänge zur 
bestimmenden. Größe dieses Flächenfiil- 
lungsmusters wird. Diese Länge nun ist 
nicht etwa willkürlich gewählt, sondern 
so, daß alle Seitenlangen der durch die

der Desi
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schieden«! Feldlangen -sich jeweils als 
Summe von Vielfachen der Quaderlan
ge und der halben DiagunaiUnge der 
quadratischen Seitenflächen ergeben, 
und -  dies ist die eigentliche Leistung -  
die Quaderlangen bei allen drei Feldty
pen näherungsweise gleichen Betrags 
sind Bei genauerer Betrachtung erkennt 

0  man, daß Kager hier ein keineswegs
triviales Optinuerungsprohlem zu losen 
hatte, w ¡bei die Frage < ifen b k ib r  oh 
er sich Jessen tatsächlich bewuul wai

Dieses Opumierungsprcbiem exakt ZJ 
formulieren, wurde den hier gebotenen 
Rahmen sprengen, so daß wir die<- 
Aufgabe dem geneigten Leser uherlas-

Abb. 3: Entwurfezeichnung lu r  den Fußboden des Goldenen Saals von A. Machatschek, I n  Jc d e m  F a l1  l o h n t  e s  ' K h -
W ien. bei einem Besuch des Rathauses die

Die drei Rosetten, die die Kreuzungs
punkte der Quer- und Langsstreifen 
markieren, bestehen jeweils aus einem 
dem durch die Streifenbretten gegebe
nen Quadrat einbeschnebenen Kreis, 
der fast ganz durch sechs kongruente, 
blütenblattartige Segmente ausgefüllt 
wird.

Der Außenrand dieser Segmente besteht 
aus sechs Kreisbogen, deren Mittel
punkte die Eckpunkte eines regelmäßi
gen Sechseckes bilden. Nach demselben 
Prinzip sind um eine kleine, zentrale 
Kreisscheibe sechs weitere, kleinere 
Blutenhlatter gruppiert «zwischen denen 
allerdings noch Kelchblätter angedeutet 
sindh Daher basiert die Konstruktion 
der Rosetten im wesentlichen auf einem 
Winkel von 60". Als Kreuzung>punkic 
unterteilen die Rosetten die Querstreifen 
in jeweils zwei gleich große Felder, den 
Langsstreifen dagegen in vier Felder, 
wovon jeweils zwei dieselben Maße 
besitzen

Da Langs- und Querstreiten gleich breit 
sind, unterscheidet die einzelnen Felder 
nur ihre Lange, das allen gemeinsame 
Fulimuster variiert nun gewissermaßen 
das m Jen großen Hauptfeldern schon 
«mgeschnatene Thema des paralleper- 
spcktr. ¡sehen Vexierbildes. Wiederum 
ist der verwendete Basiswinkel 45-:

eine Anordnung von langgestreckten

Quadern erkennen, die allerdings eine 
quadratische Seitenfläche haben. Die

Lage der Dinge selbst in Augenschein
zu nehmen

Gregor Dorfleitner/Tfu/ma'; Kinn
Seitenlänge die
ses Quadrats 
wurde dabei so 
gewählt, daß 
genau vier tbzw. 
drei und zwei 
halbe) solcher 
Quader die 
Streifenbreite 
exakt autfullen. 
Ähnlich wie bei 
der in den 
Hauptfeldern 
verwendeten 
Flachentullung 
stellte st.h 
Kager hier die 
Schwierigkeit, 
durch geeignete 
Wahl der da, 
Füllmuster be- 
srmtmenden 
Quaderhngvn 
einen w.akc-li- 
chen Abbruch 
an den Fddran- 
dem zu ’.ermei- 
den Beider Lo
sung dieses Pro
blems gelang es. 
die Langen der 
Q uader'ö zu

u i v  u i  r w x M U D « r i iV W jr ■ tp F W C  O G * l*U i***vC M i>*'* VOI» ■ • ■ I lS C O d *  t a r * “ «
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Finis adest lib ri 
quem longo tem pore cepi

beatissime lector, lava 
manus tuas et sic librum 
adprehende, leniter folia 

tu rna ... quia qui nescit scribere, 
putat hoc esse nullum taborem. O 
quam gravis est scriptura: oculos 
gravat, renes frangit, simul et 
omnia membra contristat. Tres 
digiti scribunt, sed totum corpus 
laborat: Oh glücklichster Leser, 

und
das Buch an, wende die B lätter 
vorsichtig ... Denn der, der nicht 
zu schreiben versteht, glaubt 
nicht, daß dies eine Arbeit sei.

Oh wie anstrengend ist doch das 
Schreiben: es verdirbt die Augen, 
es quetscht die Nieren und berei
te t allen Gliedern des Körpers 
Qual: Nur drei Finger schreiben, 
doch der ganze Körper leidet!

Diese Lamentatio aus einem westgoti
schen Wörterbuch des 8. Jahrhunderts 
könnte auch als Vorwort über dem 
jüngst erschienenen Katalog der mittel
alterlichen lateinischen Handschriften 
der Universitätsbibliothek stehen, der 
einen weiteren Teil der Oettingen-Wal- 
lersteinschen Sammlungen der Wissen
schaft zugänglich macht?

Die Augsburger Universitätsbibliothek 
hat 1980 zusammen mit den etwa 
115 000 Bänden Druckschriften der
Oe ttingen-Wallersteinschen Bibliothek 
auch 1500 Handschriften übernommen, 
von denen die Hälfte dem Mittelalter 
zuzurechnen ist. das für den Kodikolo- 
gen gemeinhin um das Jahr 1520, also 
etwa mit dem Beginn der Reformation, 
endet. Diese Periodengrenze zwischen 
Handschrift und gedrucktem Buch mag 
auf den ersten Blick erstaunen, scheint 
doch mit der Erfindung des Buchdrucks 
um die Mitte des 15. Jahrhunderts ein 
genauer Termin für diese Grenze ge
geben zu sein. Bei näherem Hinsehen 
zeigt sich jedoch, daß das Drucken mit 

und noch viele Handschriften sind bis 
ins späte 15. Jahrhundert von Drucken 
abgeschrieben worden.

Mehr als 700 Jahre umspannen die nun 
erstmals ausführlich beschriebenen la
teinischen Handschriften der Sammlung 
Oettingen-Wallerstein: Ältestes Stück 
ist ein bald nach 800 geschriebenes 
Evangeliar aus Salzburg, die jüngste 
Handschrift enthält Leipziger Quaestio- 
nes aus dem Universitätsbetrieb des 
Jahres 1504. Insgesamt erschließt der 
Katalog 141 Handschriften im Foliofor
mat, wobei -  wie bei der Oettingen- 
Wallersteinschen Sammlung insge
samt -  die Zahl der Handschriften, die 
auf eine Sammeltätigkeit Oettingischer 
Grafen und Fürsten zuriickgehen. zah
lenmäßig bei weitem übertroffen wird 
von den Handschriftenbeständen der 
schwäbischen Klöster, die 1803 im 
Zuge der Säkularisation dem Fürsten
haus zugefallen waren. Aus Fürstenbe
sitz -  und hier vor allem aus den Samm
lungen der Fürsten Kraft Emst (1748- 
1802) und Ludwig (1791 -1870) -  stam
men überwiegend repräsentative illumi
nierte Handschriften: zwei karolingi
sche Evangeliare des 9. Jahrhunderts, 
das Necrologium des Klosters St. Em
meram in Regensburg von 1036, ein 
Brevier aas Orsini-Besitz (Venedig um 
1480), eine etwa gleichzeitig entstande
ne illuminierte Bibel aus der Salzburger 
W o rt« «  I Prfi-



sich ein Caeremoniale aus der Kölner 
Domkustodie (14. Jahrhundert), das aus 
dem gräflichen Nachlaß in die Oettin- 
gen-Wallersteinsche Bibliothek gelang
te. Der Großteil der Handschriften 
kommt freilich aus den säkularisierten

. Klosterbibliotheken der Benediktiner in 
Fussen. Donauworth und Mönchsdeg
gingen im Ries, von denen die beiden 
letztgenannten allerdings wegen zahl
reicher kriegsbedingter Verluste im 16. 
Jahrhundert nur mehr mit wenigen 
Stücken vertreten sind. Die Zisterzien- 
serinnen in Kirc hheim im Ries haben, 
da Nonnen nur in seltenen Fällen des 
Lateinischen mächtig waren, überwie
gend deutsche Handschriften gelesen 
und geschrieben, die bereits durch den 
Katalog der deutschen Handschriften 
erschlossen sind.31 Gleiches gilt für die 
Nonnen des Birgittenklosters Maihin
gen, das als Doppelkloster allerdings 
mit Handschriften aus dem Brüderkon
vent vertreten ist.

Einen aussagekräftigen Einblick in eine 
spätmittelalterliche schwäbische Klo
sterbibliothek ermöglicht hingegen der 
Füssener Bestand. Das Kloster St. Mang 
hat die Jahrhunderte vom Spätmittelal
ter bis zur Säkularisation ohne Verluste 
überstanden, seine Bibliothek vermittelt 
deshalb inhaltlich wie äußerlich -  die 
Handschriften befinden sich zumeist in 
ihren unversehrten mittelalterlichen 
Einbänden -  den Eindruck einer voll
ständigen spätmittelalterlichen Kloster
bibliothek. Insgesamt verwahrt die Uni
versitätsbibliothek ein Dutzend Füsse
ner Handschriften des 11.-13. Jahrhun
derts, 40 Handschriften des 14. Jahr
hunderts und 260 Handschriften des 15 
Jahrhunderts, von denen in diesem Ka
talog zwei Handschriften aus dem 11..' 
12. Jahrhundert. 17 Handschriften aus 
dem J3./I4. Jahrhundert sowie 71 
Handschriften aus dem 15. Jahrhundert 
beschrieben sind. 75 davon sind im süd
deutschen Raum entstanden, wobei als 
Proventenzschwerpunkie das Allgäu, 
der Augsburger Raum, Nordschwaben 
sowie die Nürnberger Gegend auszuma
chen sind. Auch den Ursprung der nicht

wohl ganz überwiegend in

A u b u r g

Evangeliar, Westdeutschland 9. Jahrhundert X Hälfte, Zierseite m it dem Evangelisten 
Matthäi« -

Schließlich sind noch v ter Füssener 
Codices böhmischen und ebensoviele 
Codices französischen Ursprungs zu 
erwähnen. i

Die Gründungsgeschichte des Füssener 
Magajs-Klosters liegt fast völlig im 
Dunkelt., und nor muh'-am 1 ißt •ich am- 
der legendenhaft ausgeschmückten Vita 
S UKU Magv cm hiwmwmr K.rn !.cz 
a u s - i ta n  m, S' Gal
len, Magnus und Theodor, kamen der 
Vita Sar.cti Magra zutolcu cm du Mirr 
des B. Jahrhunderts ins Allgäu. Sie folg
ten datrm einer Bitte des BwchuL Wtk- 
terp tum 770). der seinen B'tehafsMz 
unweit \Ott Füssen in Epfach am Lech 
hatte. Während Theodor in Kempten ein 
Kloster gründete, errichtete Magnus in 
Fassen eine Zelle, die jedoch alsbald 
nach seinem Tod zerstört wurde. Erst 
lf>0 Jahre später ging aus der wiederbe

lebtenZelle die Abtei Sankt Mang 
hervor. Noch mehr im Dunkeln liegt die 
frühe Bibliotheksgeschichte St. Mangs, 
denn in die Zeit des hl. Magnus reicht 
mit Sicherheit kein Handschriftenrest 
zurück. Die ältesten erhaltenen Füssener 
Handschriften wurden in S t Gallen und 
Benediktbeuren geschrieben; mögli
cherweise waren Mönche des Mutter
klosters in St. Gallen, vielleicht auch 
Benediktbeurer Brüder an der Neubeset
zung beteiligt. Um 9*A Mi u  ' ;  jo- 
mund von Tegernsee in Füssen aufge
halten, woraus man auf 'Existenz von 
Schute und Bibliothek in dieser Zeit 
gesch) M in h u Der i’woe Fm-wn, ■■ 
Bibbofoek-kataiog. BvOan iterl .*me- 
Schavvcrzeichnxses w m Ende de- ! t 
Jahrhunderts, bstet bereits i «  IW 
Händschnfren auf. Ihre Blütezeit har d;e 
Füssener Klo<terbibliothek jedoch 
zweifelsohne im 15. Jahrhunden erlebt
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Honorias Augustodunensis, K om m en» tum  Hohen Lied, S&ddeutschland 12 J I 3. Jahrhundert. Die im Hohen Lied erwähnte 
Mandragora, eine menschengestaitige AJraunenwurzel, die die noch nicht Bekehrten symbolisiert, wird Christus (Sponsus) 
zugeführt. Nachdem dieser ihr einen Kopf aufgesetzt hat, wird sie von der Kirche (Sponsa) gekrönt.

aus dem die überwiegende Zahl der 
erhaltenen Handschriften stammt. Als 
inhaltliche Schwerpunkte lassen sich bei 
den Füssener Handschriften religiös- 
erbauliche und katechetische Texte so
wie Predigtniagazine ausmachen. Mehr
fach vertreten sind hier die zeitgenössi
schen Autoren Johannes Gerson. Hein
rich von Langenstein, Gerardos de Vlie- 
derhoven. Johannes Herclt und Johan
nes Ntder. vor allem aber die sogenann
te Wiener Schule mit den Autoren Ni- 
k> ium von Dinkelsbühl. Johannes 
Geuss und Thomas Ebendorfer. Häufi
ger trifft man auch auf Bibelkommenta
re und andere dem Bibelverständnis 
dienende Texte, während der Anteil an 
luridica. an Handschriften historischen 
und naturwissenschaftlichen Inhalts 
sowie an Litureica eher cerina ist 

bisher noch nicht katalogisierten Quart- 
und Oktavhandschriften stützt diesen 
Befand. Offensichtlich haben die Füs
sener Mönche ihre Bücher vorwiegend 
schreiben lassen, wurde ihr Bücherbe
sitz hauptsächlich durch Kaufe und 
Schenkungen vermehrt. Insbesondere in 
den Jahren zwischen 1450 und 1470 
gelangte -  teils im Gefolge der spätmit- 
lelalterlichen benediktinischen Reform- 
bewegungen, teils im Rahmen bischöf
licher Reformbestrebungen -  eine Viel
zahl von Handschriften in die Füssener 
Bibliothek. Wenigstens drei Viertel des 
hier verzeichneten Bestands sind nach
weislich nach der Mitte des 15. Jahr
hunderts, und hier überwiegend wäh
rend der Amtszeit des Abtes Johannes 
Hess (1458-1480), in die Füssener

Mitglieder des Domkapitels folgten 
seinem Vorbild, hinzu kamen Schen
kungen von Weltgeistlichen aus dem 
weiteren Füssener Raum. Geschlossene 
Partien von Handschriften haben die 
Füssener Mönche schließlich bei Nürn
berger Geistlichen sowie im Nürnberger 
Dominikanerkloster gekauft.

Da die lateinischen Handschriften bis
her -  im Gegensatz zu den deutschen 
Manuskripten, deren Auswertung be
reits in der ersten Hälfte des vorigen 
Jahrhunderts einsetzte -  nur sporadisch 
Beachtung fanden, erschließt der Ka
talog neben den erwähnten Prunkhand
schriften auch etliche bi«’«*1* »nhfkannte 
Textzeugen, deren Bedt 
Beispielen aufgezeigt w



Das reiche Material liefert eine breite 
Basis für das bisher nur in Umrissen 
erkannte Phänomen lateinischer Kontra
fakturen zu deutscher Spruchdichtung. 
So findet man z.B. unbekannte lateinr 
sehe Totenklagen auf die Herzöge 
Heinrich von Breslau und Bolko von 
Schweidnitz sowie religiös-lehrhafte 
Dichtungen, die sich allesamt der For
men deutscher Sangspruchdichter des 
13. und 14. Jahrhunderts wie z.B. Frau
enlob, Marner, Regenbogen oder Boppe 
bedienen. Angesichts der in der Germa
nistik notorisch schlechten Quellenlage 
inj 14. Jahrhundert sind vor allem die 
häufigen Nennungen von Textautor und 
Tonautor bzw. Tonnamen von besonde
rer Bedeutung, die unsere Kenntnis mei
sterlicher Formen wie die Praxis der la
teinischen Kontrafaktur im 14. Jahrhun
dert erhellen. In Cod. II. 1. 20 85 liegt 
in einem Mahnschreiben von 1465 an 
die Stadt Nürnberg, die angesichts des 
angeblich kurz bevorstehenden Weiten
des zur Umkehr aufgerufen wird, die 
Lehre der sogenannten Wirsberger vor. 
Die endzeitlichen Vorstellungen der 
Brüder Janko und Livin von Wirsberg 
aus der Egerer Gegend konnten bisher 
nur ganz unzureichend aus einem 
knappen Verhörsprotokoll des Regens
burger Bischofs sowie aus dürftigen ■ 
chronikalischen Notizen erschlossen 
werden. Die Identifizierung des anony
men Texts ermöglicht nun eine Einord
nung sowohl in die joachimitische Tra
dition, in welcher der Text teilweise 
steht, als auch eine Einbettung in den 
Zusammenhang mit verwandten spät- 
' mittelalterlichen Prophetien und End- 
zeiterwartungen, die im Vorfeld der Re
formation in großer Anzahl kursierten.

Zü Verdanken ist die Erschließung der 
Augsburger Handschriften nicht zuletzt 
dem Handschriftenkatalogisierungspro
jekt der Deutschen Forschungsgemein
schaft. die seit 1960 mehr als 100 sol
cher Spezialkataloge finanziert hat (um 
den Erschließungsaufwand zu verdeutli
chen: Bei ausschließlicher Katalogisie
rungstätigkeit rechnet man mit etwa 30 
Katalogisaten im Jahr). Die Deutsche 
Forschungsgemeinschaft hat in Würdi-

der Oettingen-Wallersteinschen Samm- 

fang dem Erschlies
sungsantrag der Uni
versitätsbibliothek um
gehend nach dem An
kauf der Sammlung im 
Jahre 1980 zugestimmt 
und die Katalogisierung 
des Bestands als vor
rangig in ihr Förderpro- 
gramrii aufgenonunen. 
Der Erschliessungsgrad 
der schwäbischen Re
gion hat sich dadurch 
beträchtlich erhöht. 
Dabei darf auf Grund 
der Überlieferungslage 
die Erschließungsarbeit 
der Universitätsbiblio
thek nicht isoliert be
trachtet werden. Weit 
fortgeschritten ist üi- t 

■ zwiscttai die Katalögi- : 
sierung der Hand- .. 
Schriften der Augsbur
ger Staals- und Stadt
bibliothek (5 Bände seit 
1974), die ja ebenfalls
Handschriften iberwiegend schwäbi
scher Provenienz aufbewahrt. In der 
Bayerischen Staatsbibliothek in Mün
chen hat man soeben mit der Katalogi
sierung der säkularisierten Augsburger 
Bestände begonnen; derzeit wird der 
Fonds Civ. Ang. (Givitas Augustana) 
bearbeitet, die Handschriften aus St. 
Ulrich und Afra sowie der übrigen 
Augsbuiger Klöster sollen folgen.

Bereits katalogisiert sind die in der 
Bayerischen Staatsbibliothek verwahr
ten Bestände Ottobeurer und Benedikt- 
beurer Provenienz sowie der gesamte 
mittelalterliche Fonds der Codices Ger- 
manici Monacenses, sodaß man in ab
sehbarer Zeit einen repräsentativen 
Überblick über die erhaltene Haad- 
schriftenproduktion des Mittelalters in 
Schwaben bekommen wird.

Daß die Oettingen-Wallersteinschen 
Handschriften in Augsburg einen sinn
vollen und würdigen Aufbewahrungsort 
gefunden haben, ist oft genug betont 
worden. Wettere gewichtige Indizien 
liefert auch dieser Handschnftenkata- 
log. Wirft man einen Blick auf Schrei-

:Csaitioj- Süddeutichland, Anfang IS. Jahrhundert

her und Vorbesitzer der Codices, so 
lassen sich nämlich ganz auffällige ge
nealogische Verbindungen herstellen: 
So treffen wir zum Beispiel auf einen 
Schreiber namens Burckard, auf einen 
Generalvikar Gessel, auf einen Vorbe
sitzer namens Schymmelphenning und 
sogar auf einen Vorbesitzer namens 
Blum...

Günter Hagele

Anmerkungen:
1) Der zitierte Schreibervers ist einer 

mittelalterlichen Handschrift ent
nommen.

2) Günter Hagele, Lateinische mittelal
terliche Handschriften in Folio der 
Universitätsbibliothek Augsburg, 
Teil 1, Wiesbaden 1996. -  Ein 
weiterer Band mit Handschriften im 
Folioformat ist bereits in Bearbei
tung, ihm wird noch ein Band mit 
den Quart- end Oktavhandschriftai: 
folgen,

3; Karin Schneider, Deutsche mittelal
terliche Handschriften der Univer
sitätsbibliothek Augsburg, 
Wiesbaden 1988.
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Z
um 250. Mal jährt sich der 
Geburtstag Johann W olf
gang von Goethes (1749- 
1832) 1999 . Im  Hinblick auf dieses 

Ereignis und angesichts der Tat- 
sache, daß es seit 1949 keine 
größere Untersuchung mehr zum 
Thema „Goethe und die Politik"

Dr. Theo Stammen) seit dem 
Wintersemester 1995/96 ein auf 
sechs Semester angelegtes For- 
schönes™ und Buchprojekt.
soll dem Erfordernis einer Ge
samtdarstellung Rechnung getra
gen werden, die auf die hochkom
plexe Beziehung Goethes zur Po
litik  unter Berücksichtigung neuer 
Materialien und konzeptioneller 
Möglichketten eingeht. Im  Rah
men eines Symposiums, das vom 
11. bis 13. Juli in Weimar unter 
der Fragestellung „Unpolitische 
Klassiker? -  Politisches Denken in 
W eimar um 1800" stattfand, 
steiften Prof. Dr. Theo Stammen 
und zwei Studenten das Augsbur
ger Projekt „Goethe und die poli
tische W elt“  vor.

E- ist ew. weitverbreiteter Irrtum, daß 
Goethe, Schiller, Herder und Wieland 
„unpolitisch" gewesen seien. Das Ge
genteil ist vielmehr der Fall, reagierten 
die „Weimarer Klassiker“ doch sehr 
wohl -  jeder auf seine Weise -  auf die 

ropa. Bei dem dreitägigen Symposium 
wurde ihr Verhältnis zur Politik als 
Übergreifender Aspekt universaler Welt

11 V i ta l  “

■MB

■■■■■■■

Veranstaltet würde das Symposium, das ' 
sich vornehmlich an Studenten und 
Schüler richtete, von der Stiftung Wei
marer Klassik und dem Kunstfest Wei
mar in Zusammenarbeit mit der Goethe- 
Gesellschaft und der Friedrich-Schiller- 
Universität Jena; acht Studenten der 
Universität Augsburg, vergangenes 
Sommersemester allesamt Teilnehmer 
von Prof. Dr. Theo Stammens Goethe- 
Seminar, reisten nach Weimar. Als die 
aus Augsburger Sicht interessantesten 
Vorträge und Referate erwiesen sich vor 
allem Prof. Dr. Heinz Gockels (Bam
berg) Beschäftigung mit Schülers staats
politischen Ideen, Dr. Frank Möbus’ 
(Göttingen) Ausführungen zur Geologie 
als politischer Wissenschaft -  was er 
anhand Alexander v. Humboldts Theo
rie des Vulkanismus darlegte Dr. 
Bernd Mahls (Reutlingen) Vortrag zu 
den ökonomisch-politischen Ideen Goe
thes und Prof. Dr. Ekkehart Krippen
dorffs (Berlin) Gedanken zur Aktualität 
von Goethes politischem Denken.

Der Augsburger Beitrag über das For
schungsprojekt „Goethe und die poli
tische Welt“ von Prof. Dr. Theo Stam-
men, Hans-Jürgen Frieß und Alexander 
Kirchner ging von der Frage aus, was 
die „politische Welt" ist und wodurch 
sie konstituiert wird; diese Frage ist 
grundlegend bei einem Vorhaben zu 
Politik und Literatur. Speziell in der 
deutschen Tradition wird Politik häufig 
mit .Macht" identifiziert und dialek
tisch zu „Geist“ in Gegensatz gebracht. 
Daraus ergibt sich die vennemtiich we- 

mungsfaktoren hinzu, so daß von einer 
Mehrdimensionafität des Politischen 
auszugeben ist.

Neben dem Herrschaftlichen, Insti 
nellen und Pragmatischen ist für d 
Politische gleichermaßen konstitui 
Dimension der Ordnung und der C 
nungsreflexion. Diese Ordnungsre 
om vollzieht sich sprachlich-kommu
nikativ. Sie rekurriert auf mehr od 
weniger explizit bestehende W issen s
stände sozialen und politischen In

All dies, was die politische Wirkl: 
konstituiert, hat Aristoteles in der „Po
litik“ zeitlos gültig formuliert. Dort 
heißt es, der Mensch sei zum einen eir 
„staatenbildendes Lebewesen“ („zoon 
politikon“), und zum anderen das ein
zige Wesen, das Sprache besitzt („zoo 
logon echon“). Weiter führt Aristotele 
aus, daß die Menschen durch ihre 
Sprachbefähigung Vorstellungen von 
Gerechtigkeit und Sittlichkeit ausbilden 
können, und das schließlich heißt „Die 
Gemeinschaft in diesen Dingen schafft 
das Haus und den Staat.“

Dieses soziale und politische Wissen ist 
konstitutiv für die epochal bestimmte 
„politische Weir* -  die Wirklichkeit der 
in Gemeinschaft und in Konflikt mit
einander lebenden Menschen. Denn 
durch dieses (sprachlich-kommunikativ 
vermittelte) Wissen deuten sie die poli
tische Welt, finden sich in ihr zurecht



hältnis zur politischen Welt untersuchen 
läßt, sei zunächst jener Lebensabschnitt 
ausführlicher dargestellt, der im ver
gangenen Sommersemester an der Uni
versität Augsburg und beim Symposium 
in Weimar thematisiert wurde: Goethes 
Einstieg in die politische Praxis.

Am 7. November 1775 erreicht Johann 
Wolfgang Goethe Weimar. Er kommt 
einer persönlichen Einladung des jun
gen Herzogs Carl August von Sachsen- 
Weimar nach, der ihn im Dezember 
1774 in Frankfurt kennengelemt und ■ 
große Sympathie für den Dichter des : ■ 
„Werther“ empfunden hat. Bis 1786 Söll 
Goettie vörerstin Weimar bleiben, be- < 
vores ihn nach Italien zieht, und er erst ■ 
1788 wieder in das Herzogtum zurück
kehrt.

In Goethes politischem Wirken während 
des ersten Weimarer Dezenniums, über 
das er nur ungern sprach, lassen sich 
grundsätzlich zwei Sphären ausmachen. 
Zum einen ist zu nennen sein indirektes 
Wirken im Rahmen der Fürstenefziew < 
huhg des 'ISjälirigen Carl August. Be* - ■ 
reits in den ersten Wochen und Monaten 
nach seiner Ankunft unternimmt er mit 
ihm recht tolle Abenteuer in Weimar 
und Bmenäu, Carl August läßt dabei - ■ 
seiner Lust an ausschweifenden Ver
gnügungen freien Lauf, fühlt sich aus 
der Verantwortung eines absolutisti
schen Regenten entlassen. Goethe läßt 
ihn gewahren, wenngleich ihm die Es
kapaden auch harsche Kritik einbringen.

Die beglei tende Rolle des Fürs tenerzie
hers nimmt Goethe bis zur Reise in die 
Schweiz im Winter 1779/80 ein. In ■ 

' diesen vier Jahren bildeter Carl August 
zu einem Kertscher reifen Stils heran. 
Er schenkt ihm treimdichaft&ten 
Rückhalt. Inspiration und da^ Gefühl 
eines loyalen Kritikers. In summa ser- 
körpert er eine Autorität, wie sie dem 
vaterlos ausgewachsenen Herzog ge
fehlt hat.

Zum anderen bestimmen seine direkten 
Tätigkeiten in der politischen Praxis des 
G A w n o  Coi-mWi-v in ika

f a i ix A W - n v o s w :
ses erste Weimarer Jahrzehnt Am 11.

Juni 1776, ein halbes Jahr 
nach seiner Ankunft in 
Weimar, wird Goethe als 
Geheimer Legationsrat 
ins Geheime Concilium 
berufen. Dies erfolgt auf 
ausdrücklichen Wunsch 
Cari Augusts. Er erhofft 
sich durch die Berufung 
des Seileneinsteigers 
Goethe, die von den an
deren Beamten keines
wegs widerstandslos 
hingenommen wird, einen 
gleichaltrigen 'und natür
lichen Verbündeten in 
dem Gremium. Bis zu 
seiner Aireise nach Ita- ■ 
lien 1786 gehört Goethe 
dem Geheimen Concili- - 
um an.

Als höchitcs Beratungs
organ des Herzogs bildet 
das Geheime Concilium < 
gleichsam sein Kabinett x 
Es setzt sich neben Carl 
August und Goethe aus ' 
zwei weiteren Beamten o 
zusammen. Von 1776 bis 
1786 werden m dein Gre
mium etwa 23.000 Fälle ■ 
in 750 Sitzungen beraten.

Neben wmer fatreked im 
Geheimen Concilium ■ 
übernimmt Goethe bald 
zahlreiche Attfgaben in 
den -ogimciraen Lmae- 
diatkommissionen. Diese 
verhältnaniißig unkon
ventionell arbeitenden Sonderbehörden 
stellen das HauptbetÄgnngsfeM 
Goethes dar . Wohl wegen seiner 
Vertrauensstellung beim Herzog, 
zugleich aber auch wegen seiner Be
reitschaft, » e  Wege der S taatsverwal- 
H ng zu -c-Jw  ik-u wtM ,r m M  .■«' 
F 7 “ al- Lczcr in die Bergwerks^,ra- i 
mission berufen, Hier « Bier - ich um 
die Wieueraufnahme des Bcrgwcrkbe- 
tnebs in Ilmenau kümmern. Des wei
teren wird ihm 1779 die Leitung der 
Kriegskommission und der Wege- (und 
Wässer-ibaudirekhon und 1784 die der 
Ilmenauer Steuerkommission übertra

Goethe im  Alter «m  i t  Jahren. Lithographie von Daniel 
Madis« nach einer Zeichnung W illiam Thackerays

gen. Außerdem wird ihm im Juni 1782 
die Aufsicht über die Kammergeschäfte 
in Weimar anvertraut, also die Direktion 
der staatlichen Finanzen. Dies alles zu
sammen bildete eine solide Basis, von 
der aas ein tatkräftiger Mana eisiges 
bewerkstelligen konnte.

Engagement gegen die Fronarbeit

Zwei Hauprtreraugungrfdder G-wibra 
seien hier nulter erläutert: zum einen Jie 
Agrm..mcham zum a”dur:n d:c -raut 
heben finrnzen Da cs m: Herz, -gar,’ 
kaum bdu-tnean'icdiungen gab -  ab-
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gesehen von der Strumpffabrikation in 
Apolda war es eines der wesentlichen 
Ziele Goethes, die Agrarwirtschaft zu 
verbessern. Sie war lebensnotwendig, 
bildete sie doch für den Herzog wie für 
den Großteil der rund 100.000 Einwoh
ner des Herzogtums die Haupteinnah
mequelle.

Die auf den Bauern liegende Steuer- 
und Fronlast prangert Goethe als Zei
chen politischer Unvernunft und sozia
ler Ungerechtigkeit vehement an. In 
einem Brief schreibt Goethe 1782: „So 
steig ich durch alle Stände aufwärts, 
sehe den Bauersmann der Erde das Not
dürftige abfordem, das doch auch ein 
behaglich auskommen wäre, wenn er 
nur für sich schwitzte. Du weißt aber, 
wenn die Blattläuse auf den Rosenzwei
gen sitzen und sich hübsch dick und 
grün gesogen haben, dann kommen die 
Ameisen und saugen ihnen den filtrier
ten Saft aus den Leibern. Und so geht’s 
weiter, und wir haben’s so weit ge
bracht, daß oben immer in einem Tage 
mehr verzehrt wird, als unten in einem 
beigebracht werden kann.“

Wegen dieses Mißverhältnisses zwi
schen oben und unten wendet sich 
Goethe mehrfach an den Herzog. So 
kritisiert er nachhaltig dessen Jagdver
gnügen; schließlich würden bei den 
Parforcejagden die Felder verwüstet, 
und auch die eigens ausgesetzten Wild
schweine hinterließen erhebliche Flur
schäden. Dies klingt im Fürstenspiegel- 
Gedicht „Ilmenau“ an, wo es heißt, der 
Herzog möge doch seiner Jagdleiden
schaft entsagen, um die Felder zu 
schonen.

Bei Kritik allein beläßt es Goethe aber 
nicht; denn zugleich regt er vielfältige 
Reformen des Landwirtschaftswesens 
an. So schafft er etwa eine Beriese
lungsanlage für die Felder an, die so
genannte „Wiesewässerung“; sie steht 
den Kammergütem wie den Dorfge
meinden zur Verfügung. Auf Wider
stand stoßen allerdings seine Bemü
hungen, die Stallfütterung der Tiere zu
gunsten eines größeren Viehbestandes 
zu intensivieren, größere Flächen 
zwecks einer besseren Nutzung in 

kleinere Parzellen aufzuteilen und die 
bäuerliche Fronarbeit abzuschaffen.

[Wenngleich soziales Mitleid eine Rolle 
bei seinen Reformanstregungen gespielt 
haben mag, so ist daneben doch auch zu 
erwähnen, daß physiokratische Wirt
schaftsideen den Hintergrund gebildet 
haben könnten. Denn eine der Maximen 
der Physiokraten war es, die produktive 
Klasse, also die Bauern, zu stärken -  
etwa durch die Aufhebung der Fronar
beit um so die allgemeine Wohlfahrt 
des Landes zu steigern.]

Der Abrüstungs-Minister

Weiter sei hier Goethes Bemühen um 
eine Konsolidierung der Finanzlage ge
schildert, die seit jeher ein besonderes 
Problem des Landes darstellte. Als 1782 
der Präsident der Finanzkammer ent
lassen wird, beruft man Goethe zum 
stellvertretenden Nachfolger. Er soll 
sich allerdings nicht um die alltäglichen 
Geschäfte, sondern um die Finanzpoli
tik und die notwendigen Reformen 
kümmern. Zum Zeitpunkt seiner Beru
fung steht das Herzogtum unter immen
sem finanziellen Druck: Fällige Zinsen 
für ein Auslandsdarlehen können nicht 
bezahlt werden.

In einem erstaunlichen Akt kann Goethe 
die Steuern erhebenden Landstände da
zu bewegen, für einen Teil der Staats
schulden aufzukommen. Im Gegenzug 
setzt er sich bei Carl August dafür ein, 
die Größe der Armee drastisch zu redu
zieren, um so die Steuern allgemein 
senken zu können. Diese Abrüstung 
durchzusetzen ist nicht leicht, sind die 
Soldatenspielereien der Duodezfürsten
tümer doch so selbstverständlich wie 
überflüssig.

Nach seiner Nobilitierung ist Goethe 
jetzt, Mitte des Jahres 1782, auf dem 
Höhepunkt seiner politischen Karriere 
angelangt. Gleichwohl macht er keinen 
Hehl daraus, daß er seine Position nicht 
als dauerhaft betrachtet, und er legt sich 
einen Zeitplan zurecht, wie er sich zu
rückziehen kann. Von Februar 1785 an 
scheidet Goethe praktisch aus der Re
gierungsverantwortung im Herzogtum 

aus und leitet aus freien Stücken das 
Ende seiner politischen Karriere ein. So 
nimmt er 1785 und 1786 nur noch an 
zwei Sitzungen des Geheimen Concili- 
ums teil.

Reformen bleiben stecken

Im Rückblick auf dieses erste Weimarer 
Jahrzehnt zeigt sich, daß viele der 
Reform-Bemühungen Goethes nutzlos 
blieben, zumal die mit dem politisch
gesellschaftlichen System gegebenen 
Barrieren unverrückbar waren. In den 
80’er Jahren hat er mehr und mehr die 
Hoffnung aufgegeben, das Herzogtum 
Sachsen-Weimar seinen ursprünglichen 
hochgesteckten Zielen gemäß reformie
ren zu können. Die Bodenreform und 
die Verminderung des fiskalischen 
Drucks auf die Bauern bleiben auf der 
Strecke, lassen sich gegen die aristokra
tische Reaktion nicht durchsetzen. Aber 
nicht nur der Adel, sondern auch die 
Kleinheit und territoriale Zerrissenheit 
des Herzogtums setzen seinen Reform
ideen Grenzen.

Hinter Goethes Reformansätzen ernste 
Absichten für einen gesellschaftlichen 
Umsturz zu vermuten, ginge zu weit. 
Sein Reformwille -  so stark er auch 
ausgeprägt war -  hielt sich in den Gren
zen der überkommenen Ordnung. Als 
Diener eines im Kem wohlwollenden 
Fürsten versuchte er seine Ideen mehr in 
ihren Einzelheiten denn in ihrer Ganz
heit zu entfalten.

Politikverständnis 
durch Lernprozesse

Neben diesen Weimarer Jahren lassen 
sich in Goethes über achtzigjährigem 
Leben die frühen, vorwiegend frankfur- 
terischen Jahre, die Zeit von der Fran
zösischen Revolution bis zur Jahrhun
dertwende und Schillers Tod (1805), die 
napoleonische Ära und schließlich die 
Zeit nach dem Wiener Kongreß (1815) 
bis zu seinem Tod als Epochen bestim
men. In jeder Epoche sah sich Goethe 
mit einer charakteristisch verschiedenen 
politischen Wirklichkeit konfrontiert; 
sie verlangten von ihm jeweils eine 
grundsätzlich andere A rt der Auseinan-
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dersetzung und kritischen Interpretation 
des Politischen, und in der Regel war er 
ernsthaft darum bemüht, sie (seinen ei
genen Worten zufolge) „dichterisch zu 
gewaltigen“.

Wie konstituiert sich aufgrund der viel
fältigen Erfahrungen Goethes nun die 
politische Weltwirklichkeit in seinen 
Schriften, und welche Bedeutung haben 
die so in seinem Werk ausgearbeiteten 
-  bereits eingangs erwähnten -  sozialen 
und politschen Wissensbestände im 
Kontext der Epoche um 1800? Diesem 
Fragenkomplex geht das hier vorgestell
te Forschungsprojekt „Goethe und die 
politische Welt“ insbesondere nach.

An vornehmster Stelle gilt dabei das 
Interesse den Lernprozessen Goethes. 
Wird doch gerade durch Lernen, also 
durch das Verarbeiten bestimmter Er
fahrungen, sukzessive politisches Wis
sen aufgebaut. Wie sich etwa in jungen 
Jahren eine erste Schicht des politischen 
Wissensbestandes bildet, zeigt seine

Autobiographie „Dichtung und Wahr
heit“ auf. Wenngleich sich mit den Jah
ren weitere, neue Schichten des Wissens 
darüber legen und sich so andere Ak
zentuierungen ergeben -  das einmal Er
worbene bleibt weiterhin wirksam. Ge
rade hierin besteht ja  das Spezifische 
eines Lernprozesses: Nichts geht ver
loren, nur die Akzente verschieben sich.

Goethes Weggang aus Frankfurt und die 
oben exemplarisch skizzierte Epoche 
seiner Jahre in Weimar läßt sich vor 
dem Hintergrund der Lernprozesse auch 
unter dem Aspekt von Schub- und Sog-, 
respektive push- und pull-Faktoren be
trachten. Aufgrund der Erfahrungen des 
jungen Juristen zeigt sich, wie die Re
alität der freien Reichs- und Krönungs
stadt Frankfurt und des Deutschen Rei
ches zunehmend sein Interesse verliert; 
statt dessen gewinnt die politische 
Wirklichkeit des kleinen Territorialstaa
tes Sachsen-Weimar an Bedeutung.
Damit einhergehend bildet sich Goethes 
Wille aus, sich der politischen Praxis zu 

stellen -  in die er notabene just im Jahr 
der amerikanischen Unabhängigkeitser
klärung eintritt.

Anders betrachtet kann man für diese 
Weimarer Jahre auch feststellen, wie 
sich das Verhältnis von Engagement 
und Distanz zugunsten des politischen 
Engagements wendet. Es kehrt sich erst 
wieder um, als sich Goethe -  fast resi
gniert -  zurückzieht und 1786 nach Ita
lien reist. Dieses Phänomen von Enga
gement und Distanz läßt sich im übrigen 
für zahlreiche Schriftsteller und Intel
lektuelle nachweisen.

Wie Goethe -  auf den Naturerfahrungen 
seiner italienischen Reise aufbauend -  
die Ereignisse der Französischen Revo
lution interpretiert und schließlich ein 
eher morphologisches Verständnis von 
Politik ausbildet, dem wird das Projekt 
„Goethe und die politische Welt“ in 
diesem Wintersemester nachgehen.

Alexander Kirchner

V e rs i c h e ru n g e n  • B a u s p a rk a s s e
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Welt und Moderne
Ein Bericht vom zehnten Inuitkongreß

an der Memorial University in St. John’s, Neufundland

D
ie Eigenbezeichnung der 
Bevölkerung der baumlo
sen Tundra nördlich des 
arktischen Zirkels ist „Inu it“ . Die 

Europäer gaben ihr den Namen 
„Eskimo«. Das Land, in dem die 
Inuit Kanadas leben, auf die ich 
mich im  weiteren beziehen möch- 
te, tst raun. Kalten, langen wm® 
tern, in denen das Licht für Mona
te gänzlich fembieibt, folgen helle, 
kurze Sommer. Die Natur blüht

dann rasch auf, aber ebenso rasch Walen und Fischen, den Polarbären, 
überfriert der Boden auch wieder. Schneehasen und Gänsen. Neben des 
Heftige Schneestürme zeigen den Jagdbeute Rillten die in den Sommer 
Herbst an. Eisberee. die nach Sä. in

O M iii iM iM M

Inuit haben eine jahrtausendelange An
passung an Klima und Umwelt der Ark 

häuser. die Iglos, isolieren stark genug 
gegen die Winterkälte. Die Nahrung 
paßte sich im Laufe der Zeit dem Rhyth
mus der Natur und der Wanderung 
jagdbarer Tiere an: den Seehunden.

de. Sie begleiteten die Jäger auf allen 
Wegen, zu den Luftlöchern der Seehu

Ein nicht geringer Anteil an Seehund- 
und Walfleisch mußte stets für die 
Hunde bereitgehalten w erden.

Dieses Bild gehört fast vollständig der 
Vergangenheit an. Der Wandelprozeß in 
Richtung auf eine mit westlichen Maß
stäben durchsetzte Kultur begann be
reits vor Jahrhunderten, als europäische 
Seefahrer, Walfänger und Pelzhandler 
an den arktischen Küsten Labradors 
landeten. Waren es zunächst einfache 
Waren wie Messer und kupferne Kessel 
die die Inuit gegen w em  olle Siiber- 
fuchsfelle von den Händlern erhielten, 
so kam es bald zu weit mehr als zu 
bloßen ungleichen Tauschbeziehungen.

Der Missionsgedanke, wie ihn etwa die 
Herrnhuter Missionare (Moravian Mis
sion; vertraten, trachtete über Handels
beziehungen hinaus nach grundlegen
den Änderungen. Deutsche und engli
sche Missionare gründeten im ausge-



Einigkeit besteht darüber, „daß der Kulturencrash eine Unzahl negativer Folgen für das arktische Leben hervorgebracht h a t“  Das 
Bild des Südgrönländers Sáchense, der sich hier selbst m it zwei Eskimos darsteilt, die »ich im Spiegel bestaunen, dokumentiert die 
erste Begegnung zwischen grönländischen Polareskimo und Europäern im Jahr 1818, Quelle: Wally Herbert, Jäger des hohen Nor
dens, Amsterdam 1981. Auch die anderen Fotos zu diesem Beitrag (alle von Bryan Alexander) sind diesem Band entnommen.

Die überkommenen Ordnungen des 
Denkens der Inuit mit ihren Klassifika
tionssystemen und Distinktionen, die 
eine Gliederung der natürlichen, über
natürlichen und kulturellen Umwelt 
vorgenommen hatten, gerieten ins 
Wanken. Aber die Missionare brachten 
auch Krankheiten, die bis dahin in der 
arktischen Lebens weh unbekannt 
gewesen waren. 1916 kam es zu einer 
Katastrophe, als die Besatzung des 
Missionsschiffs ..Harmony“ die Spani
sche Influenza aus den Häfen von New 
York und St. John’s nach Okak. einer 
kleinen Inuitsiedlung nördlich des 
heutigen Nain einschleppte und binnen 
kürzester Zeit viele Inuit tödlich infi
zierte. Der CBC-Film „The last Days of 
Okak“ dokumentiert die Vorgänge und 
zeigt in beklemmender Weise, welche 
Folgen solche Kulturkontakte im 
schlimmsten Falle nach sich ziehen

Je mehr sich der Westen selbst modemi-

zog sich erst nach dem Zweiten- Welt
krieg, als staatliche Eingriffe sowie 
wirtschaftliche und militärische Interes
sen die Isuitkultur buchstäblich unter 
sich begraben. Diesmal reichte der lan
ge A m  des Westens weiter als lokale 
Missionsbemühungen und die simplen 
Mechanismen einer Glasperlenökonu- 
mie -  inzwischen Ht die kanadische 
Arktis irrt westlichen Waren vollständig 
durchdringen Satelhtcnschunt-ta über
tragen Wei bmg >n K'äe Wel.bL>.LhTte, 
Versurgungsschittc und -Jiagzeugc 
kommen regeimabiL. was zur Foigc tat 
daß Pizzt; und Hamburger für viele Ju
gendliche ur.d L> *,w>.-.crc zi m Haupt- 
n.w m g •niitcl gtaerden smd Vtr 
noch wenige Inuit gehen auf die Jagd, 
nur noch wenige besitzen Schlittenhun- 
Je Wx -h rbeie .o  nehm den adtagh- 
ohen Gebrauchsartikeln die Wertgefüge 
und Wetoilder westlichen Vm-steilim- 
gen angepaßt sind zeigt sich im Um
gang milder Sprache, dem Inuktitut, 
mit der Familie, sowie mit Heilkunde 
und Schamanismus. Praxis und Theorie 
der alten InukgeseUschaft verblassen 
vor dem Hintergrund der Weltsprache

Englisch, eines bürgerlich-westlichen 
Familienmodells sowie standardisierter 
medizinischer und religiöser Unterwei
sungen.

Nun ist die Frage durchaus herecht’gi.
*arum die Po’arbewdkerune nicht 
ebenso mobil und eKnso mmrnimrt 
wm w>b u  , d>.r Rest der Welt?
Schließlich sollte man als erstes prüfen, 
ob die Kritik an den Zuständen der 
Inuitgesellschaft nicht einmal mehr ei
ner allgemeinen Fortschrittskritik west
licher Beobachter entspringt, die hier 
eine geeignete Plattform für traditiona
listische Gegenentwürfe finden.

In diesem Falle sind sich allerdings Ver
treter aller Interessmgruppen einig, daß
k r Ku uhv tm/A.' -a r tom
Folgen tarda^ urkusenv Leben hervor- 
gebrach*. hn  Alkchfipo-Henie Ai- ■ 
beilskxigkrtt und Gew,ikrdt>ekeire'< 
prägen der. .Alltag m \iekm InordurtLm 
Besonders stark wirkt sich aus, d.ib 
rn «eh vw wenigen Jahren die schul
pflichtiger: Kinder aus ihren Dörfern 
zwangsweise ausgeflogen und in weit
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entfernt liegenden Internatsschulen kamen- Einer aer
unterrichtet wurden. Die Bindungen an 
die Familie sowie das Erlernen traditio
neller Kulturtechniken wurden nachhal
tig gestört. Politiker und Behörden sind 
hellhörig geworden, und die Inuit selbst 
wollen die Situation nicht mehr länger 
einfach hinnehmen. Sie gründeten seit 
den 1970er Jahren eigene Organisatio
nen. Rundfunkgesellschaften und Zei
tungen, die ihnen als Sprachrohr für ihre 

honen. K alttrJ-oiO -i;. • : Anwälte 
kämpfen nun auf nationaler Ebene für 
sine bessere LebensquaScr. Dies sMl 
zum besseren Verständnis der derzeiti
gen Situation in der Arktis einstweilen

Im Spannungsfeld zwischen traditionel
ler Welt und Moderne (Traditional 
Knew ledge and Contemporary World) 
bewegte sich der zehnte Inuitkongreß, 
der u n  neufundländischen Kollegen, 
s on Frau Irene Mazurkewitch und ih
rem Team an der Memorial University 
in S t John's ausgerichtet wurde. Viele

stellen hätten. Es gelte, die Vor- und

nadas und Grönlands hatten Vertreter Seilschaft sehr Sirene gewesen sei Die

I M iÄ i lÄ B I I

Gesundheitsdienste

jj||| | ji jil l^  
iiiiliiiijH ^^
gen zugegen. Leider 
mußte die russische 
Delegation kurzfri
stig absagen, so daß 
die ethnogenetischen, 
linguistischen und 
archäologischen For
schungen zu Fragen 
dortnlhirvorfU rh.

sten Tages 'war der Imme’der Pa: la 
Maggo aus bi, 
(Labrador). S< 
simultan aus < 
Inuktitut ins I  
lische übertra, 
Rede bezog d 
diert Stellung 
gegenwärtige 
derPolarbevc 

wenig aus UB 
dar, daß die I  
der unwirtlicl 
Landschaft di 
tis überlebt h. 
weil sie die ¥ 
der Anpassur 
herrschen. Di 
sturm des W< 
sei eine kuta 
Herausforder 
der sich die Inuit zu

| | j | | | j ^ ^

Nächte. Im ¡Gnth^en :u - • -• - '-  Winter

i i | | | j j | j | | | | | | ^ ^

Manche veranaerung, wie etwa uic 
Schneemobile, sei schließlich schät
zenswert. Diese eher abwägende als 
anklagende Position war hilfreich für 
die anschließenden Diskussionen zwi
schen den Vertretern verschiedener In- 
teressengruppen•

Der häufig verwendete Begriff de- cr- 

In der traditionellen Inuitkultur herrsch-
to i nicht nur strenge Erziehungsgrund
sätze. sondern auch strenee Regeln des 
Zusammenlebens, die auf einem festen 
Fundament von Selbstverortungen 
«ramtFn W w  Hip kennt.

O l l i l l lO



d’Anglüre von der Universität Laval in 
Quebec hat jahrelang die mythische 
Welt der Inuit erforscht. Sie ist gleicher
maßen autonom wie ein Spiegelbild der 
menschlichen Kultur. Man klassifiziert 
die Geister nach den Orten, an denen sie 
sich aufhalten: in der Nähe menschli
cher Siedlungen, in den Bergen, über 
den Wolken. Auf diese Reihenfolge 
bezogen handelt es sich um Dämonen, 
Ahnen und große Mächte. Alle drei su
chen die Nähe der Inuit, die Dämonen 
sind listig, sie wollen den Menschen 
verführen, die Ahnen wirten durch 
Traumbilder und die großen Mächte, die 
die Schamanen auf mythischen Flügen 
über den Wolken aufsuchen können.

Inuit berichteten von direkt beobacht
baren Klimaveränderungen, da es seit 
einigen Jahren wärmer wird. Sie merken 
es am Verhalten und am Gesundheitszu
stand der Tiere sowie an der zu früh im 
Jahr einsetzenden Schneeschmelze. 
Lokale Störungen sind erkennbar die 
Folge globaler Probleme, dre uns alle 
betreffen-und gegen die afe etwas um 

Q iiS iiS lffS S B t®

Möchte man eine B i lanz ziehen, dann 
hat der Kongreß gezeigt, daß es in der 
Begegnung zwischen indigenen und 
westlichen Gesellschaften nicht mehr 
um unterschiedliche Vergangenheiten, 

sondern um eine gemeinsame Zukunft 
geht. Es ist gut, wenn es zu solchen Ge
sprächen im Sinne von „think global“ 
kommt, an denen auch E. Andreas To
maszewski vom Augsburger Institut für 
Kanadastudien beteiligt war. Er hat 
einen Vortrag zum Thema „Inuit Self- 
Determination in Nunavut and the Cri
minal Justice System: AlterNative ap
proaches“ gehalten, ein wichtige^ The
ma, da sich unterschiedliche Rechtsauf
fassungen als eines der Schlüsselpro
bleme von Vielkulturengesellschaften 
erweisen.

■ • Sabine Doering^Manteuffel

lenken die allgemeinen Geschicke.

Hinzu treten als stützende Elemente die 
Vorstellung von der Tierseele sowie der 
jedermann anhaftenden helping Spirits, 
die sich etwa im eigenen Vornamen 
verbergen. Es handelt sich um axioma
tische Überzeugungen, von denen eine 
Unzahl von Folgerungen ausgehen.

Störungen des sozialen Lebens, gesund
heitliche Probleme und andere Existenz
nöte werden in diesem Bezugssystem 
durchdacht und vermittels zeremonieller 
Akte aufgelöst. Tritt das Christentum an 
die Stelle überkommener Transzendenz
theorien, sind nicht nur Glaubensfragen 
berührt, sondern auch Standpunkte und 
normative Fundamente vor allem im
Bereich der Naturbegegnung. Hier 
wurde am stärksten deutlich, daß der 
Prozeß der Verwestlichung irreversibel 
ist, denn die Inuitkultur ist in weiten 
Teilen iliiterat. Fällt eine Generation als 
Vermittlungsinstanz aus, stellen sich 
sehr schnell Sinn Verluste ein.

Nicht alle Forscher gehen solch theore
tischen Fragen nach. Die meisten wid
men sich praktischen Gegenwartspro
blemen. indem sie -  ob in Grönland, 
Kanada oder Alaska -  im direkten Kon
takt mit den Inuit Museen aufbauen, 
Sprachstudien betreiben oder Emäh-

der Umgang zwischen den Weißen und

nur nute Än-Kinsam wmie; geh:. Efe

Unser Telefon-Service ist länger für Sie do.

Der AOK
IflsBugt •  ®
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mit dem
dicken 
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A b  sofort sind Wir Ä r  Sie längerfobfontsch erreichbar.

rufen Sie
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Näclst:utn«onst ist die AOK In Bayern so beliebt r
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Musikalische Glanzlichter 
im Sommersemester 1996

A
n musikalischen Höhe
punkten zur kulturellen 
Bereicherung des univer
sitären Lebens fehlte es auch im

Sommersemester 1996 nicht. Drei
große Veranstaltungen sorgten für 
positive Resonanz beim Publikum:
Q ®  » U M W i m w i M i C »  %

Universitätsorchesters, die Über
gabe eines Werkverzeichnisses an 
die Honorarprofessorin Erna W eil

I l v S I l  ’C l l » d 3 l  w * H V »  fc'S3«S

Uno seif» 1 luaurwtSÄi. « J I W H M I M I  U C «  W ® 

Geburtstages von Professor Kurt 
Suttner. Für das Semesterschluß-
konzert am 4. Juli hatte Bernd- 
Ä®* A.

Programm erarbeitet.

Dipt-aiW iothetar Günther Grünsteudel und Prof. Dr. Rudolf-Dieter K raem er bei der
Übergabe de» Werkverzeichnisses an Frau Professor Erna W o ll. Foto: Kappeler

Zunächst überraschte er das Publikum 
mit einer vokalen Darbietung eines 
Chorsatzes von Thomas Tallis, aus dem 
Vaughan-Williams das Thema seiner 
Fantasie für doppeltes Streichorchester 
und Solo-Quarte« übernommen hatte. 
Wer hätte vermutet, daß die Instrumen
talisten des Universitätsorchesters auch 
auf ihrem.Instrument Singstimme" zu 
spielen vermögen? Die zweite Überra
schung brachte die geschickte Plazie
rung des zweiten Streichorchesters als 
Femorchester im Fo>er des Konzertsaa- 
Jes. Durch diese hervorragende Raum
wirkung wurde das Werk den Zuhörern 
gleichsam als akustisches Bauwerk 
deutlich gemacht. Joachim Holzhaus« 
spielte souverän und virtuos den Solo-

O S iä |M

Verfügung stehenden Probenzeit den Wede und Genzmer gegenüber. Der er-
vielfäldgen Ausdrucksnuancen dieser ste Teil dieses Konzertes war der Augs- 
hochromantischen und virtuosen Parti- burger Komponistin und Honorarpro- 
tur gerecht wurde. fessorin der Philosophischen Fakultät I

Ema Woll gewidmet. Diplom-Biblio- 
Der Kammerchor der Universität Augs- thekar Günther Grünsteudel, der in der 
bürg unter der Leitung von Professor Augsburger Universitätsbibliothek die 
Kurt Suttner wurde eingeladen, im Ok- Abteilung Musik betreut, hatte in 
toter 1996 zusammen mit Chören aus mühevoller und jahrelanger Kleinarbeit 
Dänemark, Slovenien und Italien am ein umfassendes Werkverzeichnis der 
Internationalen Chortreften in Somma- Komponistin zusammengestellt. Ge- 
riva Bosco (Piemonte/Italien) teilzuneh- meinsam mit Prof. Dr. Rudelf-Dieter 
men: Im Laufe des Sommersemesters Kraemer, der das WWW (Woll-Werke- 
erarbeitete der Chor ein Konzertpro- Verzeichnis) in seiner Schriftenreihe



burger Universitätsbibliothek und in der 
Münchner Staatsbibliothek für jeder
mann zugänglich gemacht wurde. Der 
Organist Wolfgang Thoma interpretierte

gelmosaik „Vorübergang“, der Kam
merchor der Universität sang das 1984 
entstandene .Augsburger Kyrie“ von 
Ema Woll.

Ein fast dreistündiges musikalisches 
Geburtstagspaket für Kurt Suttner, den 
Leiter der Universitätschore. des tia- 
nova-chores München und der Bay eri- 
schen Singakademie, schnürten Stu
denten. Dozenten iR.-D. Kraemer. B.- 
G. Mettke. J. Winter, M. Fröhlich. P. 
Gampl) und Gäste (R Bey, W. Lacker- 
schmid. S. Kalmer. A. und M Suttner). 
Was hier an klingenden Geschenken 
ausgepackt wurde, brachte ein Feuer
werk musikalischer Überraschungen. 
Da stimmte eine Streichergruppe mit 

60 Jahre: Professor K u rt Suttner, Leiter 
der Universitätschöre, des via-nova- 
chores München und der Bayerischen 
Singakademie. Foto, privat

witzigen, Äappy-B irthday - Variationen“ 
von P. Hetdnch aui das Gebrutslagsfest

ein, winden Zuhörer zu Mitwirken Jet, 
einerheiteren musikalischen Biographie 
des Jubilars, banden Solisten und En
sembles einen sollen Strauß romanti
scher Melodien. Ein „Festvortrag“ über 
moderne Gesangspädagogik ton  Micha
el Suttner sorgte für regen Gebrauch der 
Lachmuskeln. Mit bekannten Songs, 
vorgetragen von der farbigen Sängerin 
Ronnell Bell aus New Yersey, begleitet 
auf dem Marimbaphon von Wolfgang 
Lackerschmid, erhielt die Geburtstags
feier internationalen Glanz. Der stu
dentische „Chamber-Choir“ präsentierte 
eine gelungene Gratulations-Collage. 
Den viel umjubelten Abschluß gestalte
te ein Ad-hoc-Chor mit Paradestücken 
aus Kurt Suttners weitgespanntem Re
pertoire. Der Beifall galt den Akteuren, 
insbesondere aber den hötbaren L e i- ; ~ 
stungen des zu Ehrenden, dem an dieser 
Stelle weiterhin viel Erfolg bei seiner : 
Arbeit zu wünschen ist; * ; ’ ; UniPress

laber. laber: BahnCardjUunior-



Gezielter Medieneinsatz beim 
Lehren und Lernen im Sport

Forschungsgruppe Unterrichtsm edien im  Sport tagte in Augsburg

emeinsam m it der “ For-
■■ schungsgruppe Unter- 

richtsmedien im Sport ”
(FUS) und dem Bundesinstitut für 

für Sportpädagogik Mitte Mai 1996

rung von Lem- und Lehrprozes
sen. Bei Sportwissenschaftlern und 
Sportpädagogogen aus Universitä-

tre tem  von Sportverbänden stieß
YCMHI

Im Vorfeld des Symposiums zum neuen 

Augsburger Ordinarius für Sportpäda
gogik, Prof. Dr. Helmut Altenberger, 
der zusammen mit Prof. Dr. Arturo
Hotz (Universität Bem) die Veranstal
tung leitete, die jahrelange gute Zusam
menarbeit zwischen der FUS und dem 
Bundesinstitut für Sportwissenschaft 
BISP Direktor Dr Martin-Peter Büch 
der den neuen Vorsitzenden der FUS 
beglückwünschte und dem scheidenden 
Vorsitzenden, Prof. Dr. Peter Röthig 
i Universität Frankfurt). Für seinen Ein
satz dankte, hob die Bedeutung des Me
dieneinsatzes in der Arbeit von Trainern 
und Übungsleitern hervor. Medien inter
essierten Sportpädagogen in Hochschu
len und Sci.mcn sowte in Virranden 
und Vereinen unter technologischen wie 
unter inhaltlichen Gesichtspunkten die 
Möglichkeit zur Weiterbildung zu bie
ten, sei das vorrangige Ziel des Augs
burger Symposiums. Bei der Tagung 
wurde der Medieneinsatz beim Lehren

und Lernen im Sport insbesondere at 
mit Blick auf den Leistungssport thei 
tisiert. Große Aufmerksamkeit fand i 
diesem Zusammenhang ein am Olyn 
piastützpunkt München entwickeltes 
Videoanalyseprogramm zur Intensiv, 
rang des Dialogs zwischen Trainern 
Athleten. Im Mittelpunkt der Von 
und Diskussionen standen Themei 
„Lemtheoretische Mediendidaktii 
„Sprache als Medium“, „Bewegung« 
lernen mit Bildern“, „Interaktive Me 
dien“ oder ..Bewegungstemen und 
Lehrfilm“. Neben FUS-eigenen Vidi 
Produktionen und solchen aus der 
genössischen Sportschule Magglingi 
wurde auch das vom BISP an die Ur 
versität Augsburg vergebene Projek 
“Dokumentation von AV-Medien in 
Sport” vorgestellt, das im kommend 
Jahr auf einer CD-ROM veröffentlic 
werden wird.

FUS-Vonitzenden gewählt, betonte der Uni!



Tarifautonom ie 
im  Deutschen Reich

k A U y i l  J U S C I  iM t lg S w C S i | J w 3 l J U I i l  V<3«

A
m 16. Dezember 1992 
verstarb nach mehrjähri
ger Krankheit im  A lte r 
von 31 Jahren unser Kollege Josef 

Engiberger, wissenschaftlicher < <; 
Mitarbeiter von Professor Lam
pert am Lehrstuhl für Wirtschafts- 
und Sozialpolitik. Er zeichnete 
sich durch eine hohe Begabung, 
ausgeprägte wissenschaftliche 
Fähigkeiten und breitgefächertes 
Wissen aus. Er war gleichzeitig ein 
bescheidener und zurückhalten
der, im Kollegenkreis beliebter 
Mensch. Sein von der bayerischen 
Hochbegabtenförderung unter
stütztes Studium an der W irt
schafts- und Sozialwissenschaft
lichen Fakultät nahm Josef Engl- 
berger im Wintersemester 1981/ 
82 auf. Nach dem m it weit über
durchschnittlichem Ergebnis be
standenen Vordiplom erhielt er 
ein vom DAAD gefördertes, von 
der Universität Augsburg für be
sonders qualifizierte Studenten 
durchgeführtes Auslandsstipendi
um für einen Studienaufenthalt in 
den USA. An der Wayne State 
University schloß Josef Engiberger 
im Fach Economics als Master of 
Arts ab.

Nach Beendigung seines Studiums der 
Volkswirschaftslehre, mit dem Schwer
punkt Wirtschafe- und Sozialpolitik, 
war Josef Engiberger von Januar 1987 
bis zu seinem Tod am Lehrstuhl von 
Professor Lampert als Forschungsassi
stent und später als wissenschaftlicher

weit gediehen war. Es fehlte nur noch 
das Schlußkapitel.

Mit Unterstützung von Professor Lam
pert ta te n  ehemalige Kollegen von Jo
sef Engibeiger, die ihm auch privat eng 
verbunden warenj seine Arbeit unter ■ 
dem Titel “Tarifautonomie im Deut
schen Reich“ herausgegeben. Überein
stimmend mit Professor Lampert waren 
sie der Auffassung, daß das Werk auf
grund seiner Qualität veröffentlicht wer
den sollte. Die Arbeit erschien 1996 im 
Verlag Duncker & Humblot als Band 45 
in den Schritten zur Wirtschafts- und 
Sozialgeschichte. Für die Herausgabe 
zeictaen verantwortlich: Christian ffelk- 
ner (Landesverband der AOK Bayern), 
Rudolf Escheu (Bayerische Eisenbahn- 
gesellschaft), Dieter Lutz (Bundesmini
sterium für Arbeit und Sozialordnung) 
und Peter Stein (Bayerisches Staatsmi
nisterium für Wirtschaft. Verkehr und 
Technologie).

Die Publikation bietet eine wertvolle 
und bisher in dieser Form noch nicht 
vorliegende Dokumentation der 1 aru- 
uutonomK. Der Verfasser zctvhnet mit 
einem hohen Grad an Vdi-.UiKhgkeH 

r und der ihmeigenen Gründlichkeit an
hand von O nguta^ie lkn  die EnM-.-- 
hungs- undEnwwklungsgeschidue der 
Tarifautnorac hv 1945 nach DseDar- 
sttllurgen ujd Interpreutn men der u r -  
schlägigen theoretischen Auffassungen 
und Kontroversen enthalten viele wert
volle, bisher noch nicht veröffentlichte 
wissenschaftliche Erkenntnisse.

Die Arbeit von Josef Engiberger ist 
nach Auffassung der Herausgeber trotz 
des fehlender» Schlußkapitels ein gutes 

iy/»Crthiz-hF
Gerade in 

einer Zeit, in der der Sozialstaat auf den 
„Prüfstand“ gestellt werden muß, ist es 
wichtig, seinen gewachsenen konzeptio
nellen Hintergrund zu kennen. Rationa
le Eingriffe in die Architektur der Ar- 
beitsmarktordmmg -  oder deren be
wußtes Unterlassen -  setzen ein tieferes 
Verständnis des zugrundeliegenden : " 
Bauplanes voraus. Spontane Eingriffe 
beinhalten die Gefahr, daß deren mo
netäre und systembezogene Wirkungen 
nicht mit dem notwendigen Maß an 
Vollständigkeit durchschaut werden. •

Auch die Diskussion um die Zukunft “ 
der Tarifatfonomie kann nicht völlig 
ohne Berücksichtigung ihrer Entste- 
hungs- und Entw icklungsgewhurae 
geführt werden. Darüber hinaus ist nicht 
auszuschließen, daß Fragen, die gegen
wärtig an die Politikberatung herange
tragen werden, bereits zu einem frühe
ren Zeitpunkt beantwortet wurden.
Gerade Volks wirte soll ten — ganz prag
matisch gesehen -  be i knappen Res
sourcen ein Interesse daran haben, 
.Forschungszyklen“ zu unterbinden, 
also zu vermeiden, daß wichtige Fragen 
vt von der Zeitrate des
Vergessen« wieder neu „entdeckt“ und 
erforscht werden, wenn in Wirklichkeit 
nur eine Aktualisierung nötig ist. Noch 
beclanerlicher wäre es freilich, wenn 
vorhandenes Wissen aufgrund selekti
ver Wahrnehmung des „Mainstreams“ 
sowie des Zwanges, sich hieran auszu- 
rchtc’i .erkirtm .-ngs

Wir wünschen der Arbeit von Jo wt •
Ä glbeqier, d a t
weit ah  auch im Bereich der PiJmk.te- 
ratung die ihr gebührende Aufmerksam
keit finden wird.

Rudolf Escheu/Peter Stein

UniP«J*4W 4 57



uICrr.*  W»Viiec  wdiiee  Aupsburô er BWL-Studentin Eike Loh:
Übersetzerin bei den Vereinten Nationen wurde

W
er Übersetzer(ln) bei 
den Vereinten Natio
nen in New York wer* 
den will, muß in der Regel minde- 

eitlen 
vorweisen können, vorzugsweise 
im  Bereich Dolmetschen oder 
übersetzen, und darüber hinaus

für Eike Lohan schlechterdings

1994 bei den Vereinten Nationen 

abgeschlossen, und zwar nicht als 
Dolmetscherin oder Übersetzerin,

Wirtschafts- und Soztaiwissen- 
schaftHchen Fakultät der Univer-

Elke Lohan m it ihrer Bewerbung 
bet den Vereinten Nationen dann 
trotzdem erfolgreich?

Da bleibt zunächst wohl nur eine Ant

burgerin. die im A. B. w n  Stettenschen 
Institut ihr Abitur -  bezeichnenderweise 
in Jen L e i s ^
Fraßzcsisen -  gemacht hat. muß eben. 

der Universität Augsburg Kurse be
sucht.“ Bereits in ihrem fünften Studi- 
ensemester erwarb sie sich das Sprach - 
Zertifikat Französisch, nur ein Semester 
später das Zertifikat für Englisch. Ne
benbei hatte Elke Lohan von Studienbe- 
ginn an Spanisch belegt, und als dies 
dann erstmals angeboten wurde, konnte 
sie Wirtschaftsspanisch als Wahlpflicht- 
fach in ihr BWL-Hauptstudium integrie
ren. Da aus der Spanisch-Kür dadurch 
sozusagen Pflicht wurde, bedurfte es 
offenbar eines Ausgleichs, und da kam 
die Gelegenheit, am Augsburger Spra
chenzentrum auch Japanisch lernen zu 
können, serade recht.

Es sei dann letztlich ihre zweijährige 
Tätigkeit für Prof. Dr. Günther Haensch, 
den ehemaligen Inhaber des Augsburger 
Lehrstuhls für Angewandte Sprach- 
wissenschaft/Romanistik. gewesen, so 
Elke Lohan, die sie zu der Überzeugung 
gebracht habe, „daß ich trotz oder gera
de-wegen meineseigentlich ganz’ ande
ren Studienschwerpunktes gerne einen 
Sprachberuf ergreifen würde“.

Deshalb und weil sie Ausländserfahrung 
sammeln wollte, bewarb sie sich bereits 
noch in der Endphase ihres Studiums 
um ein Praktikum im Ubersetzungs- 
dienst der Europäischen Kommission in

York tOktober P>:M) und dem Fi 
den einer Stelle 11. Marz 1 lW6i ü 
brückte sie als Assistentin der tk  
schäftsleitung in einem in Mimcl

die Praxis umsetzen und glei« 
auch ständig ihre Sprachkem

Am 1. März 1996 war’s dann sm 
„Seither arbeite ich in der deutsc 
Übersetzungsabteilung der Verei 
Nationen in New York. Die Abte 
ist, da Deutsch weder Arbeits- m 
Amtssprache der UN ist. relativ 1 
was den Vorteil hat. daß keine U

u. a. den Umgang mit Terminólo, 
tenbanken ein. Zu Übersetzen sir 
hauptsächlich Resolutionen der C 
ralversammlung und des Sicherh

richt des Generalsekretärs und fe 
'Sonderaufträge' wie z. B. das Pt 
der Vierten Weltfrauenkonferenz 
Arbeit gefalle ihr sehr gut. sie m»
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ben. Was w ir machen 
können, ist, das Gespräch 

m it ihm weiterführen.

„Der Krieg formt seine Leute“ - wie -- 
bündig und wahrhaftig doch diese Fest- ' 
Stellung Christa Wolfs ist! Sie müßte ’ 
aber erweitert werden. Nicht nur dieje
nigen. die sich freiwillig, von Begeiste
rung oder Haß getragen, in den blutigen 
Schlund des Krieges stürzen, werden 
von ihm geprägt. Auch die Unwilligen, 
ja die Entsetzten, werden von dem Mo
loch schließlich eingeholt. UNSCHULD 
EIN GLÜCKSFALL, so Müller. Auch 
wenn man die sittlichen Kategorien 
(schuldig -  unschuldig) außer acht läßt, 
bleibt die Tatsache unbestritten, daß alle 
vom Krieg in Mitleidenschaft Gezoge
nen mit der Zeit in ihrem Denken und 
Benehmen von ihm beherrscht werden. 
Jedes Gespräch, auch unter Freunden, 
wird zur Auseinandersetzung; Beses
senheit auf die Radionachrichten. Krieg 
in jedem Brief, in den Plänen für mor
gen; von Ängsten und Verzweiflung 
ganz zu schweigen ... So ist es verständ
lich. daß ich. in Kroatien lebend -  in 
der arg und immer wieder beschossenen 

toilBililM

aktuelle Theaterentwick
lung in Deutschland und 
Heiner Müller seit dem 
Jahr 1991 völlig au 
Augen verloren habe.

Als sich dann im Herbst < 
des vergangenen Jahres 
die ersten Anzeichen für 
einen dauerhaften Frieden 
gezeigt haben, tonnte ich 
meinen Studenten „Die 
Literatur der DDR" als 
WaHkolleg anbieten. 
Eine einmalige Gelegen
heit: eine profilierte, fast 
zeitgenössische literarische Entwick
lung als ein abgeschlossenes Kapitel zu 
betrachten! Uns, die wir aus einem 
postsozialistischen Lande kommen, ist 
begrifflich und inhaltlich alles so nah 
und überschaubar, aber doch eine 
ideologische Ruinenlandschaft. „Die 
erstorbene Landschaft meiner Seele“ 
(..Kassandra“); gleichzeitig so innig und 
distanziert, wirklich ein spannendes 
Verhältnis! Nüchtern und ohne Nostal
gie nach/utbrschen. wa> Jen engen 
Rahmen dieser Literatur zerbrochen hat.

, Je t» , da seine unentbehrliche Zigarre endgültig aus
gegangen i s t H e in e r  Müller, fotografiert WO Wwfo 
Ohad.

das noch lebende Wort und das Leben 
in den Worten zu vernehmen, die von 
der Ideologie nicht tibertüncht werden 
konnten -  das war die Zielsetzung Mul
lers Werk mit allen seinen Abwand
lungen nickt in den Vordergrund. AB  
Anfang der Beschäftigung mit semen 
ergreifenden auiobiographncLen Ito iw  
(.Bericht vom Großvater“. „Der to 
ter“», die prägnant die ZiMgc-toKhte 
emtancen entnahm uh .S.dtom 
sehen Zeitung* die erste Notizflber sein 
Krebsteiden und über die g^oße Wen
dung in seinen» Privatleben. Das Sewe-

icht zu Ende, ab
uns die traurige Nachricht ereilte: Seine 
JA jrupmt t o v  „ui n . . ito:.. Berliner 
Krankenhaus ihr Ende gefunden.

Jetzt, da »eine »entbehrliche Zigarre 
endgültig ausgegangen ist, gewinnen in 
meuter { r w  ->.s? >«.n. Mm o .s ' 
an Farbe, als ich ihn kennailemte. Im 
Rahmen des .berliner Theatertreffens“ 
hatte Hont Laube einen „wrksb.m zur 
neuesten Drametipr.Mukttvn in Deutch- 
land veranstaltet, Heiner Muller war 
unser Gast, Er sollte seine „Pivtik“ aus- 
legen und auf unsere zahlreichen Fragen 
antworten. Selbstverständlich hatte ich

W r «  i i i t u  59



beeindruckend. Keine Frage tonnte ihn 
aus der Ruhe bringen, statt einer hefti
gen Gebärde sah man bisweilen nur ein 
diskretes Lächeln um seine Lippen.

namit“ seines Denkens und Schreibens. 
Wie konnte nur dieser äußerst höfliche.

SCHEN FASCHISMUS dröhnte: die 
Fetzen von Hitlers Reden, frenetische 
Hilferufe und dazwischen das Krachen 
von Bombeneinschlägen. Jahre später, 
auf Osijeker Straßen, als ich unter 
wirklichem Bombardement rannte, ist 
et nur nicht so w'hlimm vorgekommen: 
man konnte Schutz suchen, fluchen, 
heulen ... in Müllers Theater saß man 
aber in der Falle und mußte steh, ohne 
eine erlösende Reaktion, den Krieg 
durch Mark und Bein ziehen lassen 
Diese von Gewalt gekennzeichnete

|gg!ggg|gjg|||j^^

„„„ Ur
heberrechte verzichten! Ohne zu zö
gern willigte er ein und fügte hinzu, um 
mir in der heiklen Situation za helfen, er 
selber habe genügend Erfahrung mit der 
beschämenden Mittellosigkeit der Kul
turinstitutionen im Sozialismus. Dank 
seines Zuvorkommens ist dann eine 
Auswahl aus seinem Werk in Zagreb 
tatsächlich herausgekommen. Es mag 
erstaunen, aber es ist zu vermerken, daß 
„Hamletmaschine“ auch während des 
Krieges in Kroatien aufgeführt wurde, 
und zwar in der hart bedrängten Stadt 
Dubrovnik. Die wohlbekannten Dilem
mata des modernen marxistischen Intel
lektuellen zu den Themen: Staatsmacht, 
Familie, Kunst, Erotik. Frauenemanzi
pation, Verbrauchsgesellschaft... wur
den in der Dubrovniker Aufführung 
noch mit der existentiellen Notlage des 
Intellektuellen im Kriege bereichert. 
Konfrontiert einerseits mit einer bedroh
lichen nationalen Gefährdung und ande
rerseits mit dem überlauten Nationalis
mus, ausgesetzt den vereinfachten und 
vergröberten Feindbildern ringt sich der 
kroatische Hamlet von heute doch zur 
Einsicht durch:

MEIN PLATZ WÄRE AUF BEIDEN 
SEITEN DER FRONT, ZWISCHEN 
DEN FRONTEN, DARÜBER.

Ende Januar dieses Jahres hat sich eine 
kleine Gruppe von Idealisten aus Nürn
berg nach Osijek verirrt. Liebenswürdi- 

„Rumpelstilzchen“ gespielt. Unem 
und scheinbar unbegründet bin ic 
bei an Müllers Stück „Die Schlat 
innert worden. Zu Hause angeko 
schlug ich das Buch auf und in e 
Traumszene des vierten Teils ist 
sächlich zu lesen:
BLUTWURST SPRACH ZU LI 
WURST ÜBERMORGEN HOL ICH 
DER FRAU KÖNIGIN IHR KR 
RUCKED1GUH BLUT IST IM 
SCHUH HATT ICH DICH SO 
WOLLT ICH DICH ACH WIE GUT 
DAS NIEMAND WEISS O DU 
FALLADAH DA DU HANGEST

Herausgerissene Fragmente aus ver
schiedenen Märchen: „Rumpelstilz
chen“, .Aschenputtel“, „Die Gänse- 
magd” ... Einige Zeiten zuvor wird die 
Szene poetisch hochgestochen als 
DEUTSCHER WALD angegeben. Ein 
Versuch Müllers, in diesen SZENEN 
AUS DEUTSCHLAND die heile, poeti
sche Welt der volkstümlichen Überlie
ferung wiederzugeben? Er endet kläg
lich in depressiver Kontrafaktur. Anstatt 
einer stimmungsvollen Laubwaldro
mantik und einer zauberhaften und ver
zauberten Natur läßt Müller durch sei
nen Wald die SA marschieren. Der 
Wirrwarr der Stimmen deckt die gefähr
lichen Abgründe in der kleinbürgerli
chen Mentalität, die moralische Verlo
genheit und ideologische Verblendung 
der Soldaten auf. Statt einer gütigen 
Großmutter, die ihren Enkelkindern 
ruhe- und liebevoll durch das Märchen
erzählen neue Erfahrungshorizonte er
öffnet, ihnen Geborgenheit und Hoff
nung auf die Zukunft anbietet, folgen 
bei Müller unzusamtnenhängende Syn
tagmata von Hunger, Kinderstehlen, 
Blut und Aufhängen, die beunruhigen 
und Ängste wecken.



Die beiden haben sich entschieden, die 
dunkle, die bedrohliche Seite des Le
bens mit Mitteln der Kunst zu beschwö- 

logischer Leitfaden abhanden gekom
men, so bleibt ihm nur noch das Entset
zen. LERNEN DURCH SCHRECKEN. 
SO LERNEN DIE TIERE, UND SO 
LERNEN DIE MENSCHEN. ES HAT 
NOCH NIE EINE GRÖSSERE GRUP
PE VON MENSCHEN ETWAS 
GELERNT OHNE ERSCHRECKEN, 
OHNE SCHOCK.

Viele Kritiker haben dagegen heftig 
protestiert, nur den „heillosen Schrek- 
ken“ in seinen Werken gefunden, wobei 
sie uoersanen, aa» aie öescnaiugung 
mit dem Grausamen keiner perversen 
Lustanwandlung des Autors entstammt. 
ES IST KEIN TERROR DER SEELE. 
DER TERROR VON DEM ICH 
SCHREIBEKOMMTAUS 
DEUTSCHLAND.

Müller kennt die Geschichte, erlebt und 
präsentiert sie diachronisch, in all ihrer 
Unsinnigkeit und Grausamkeit: von 
dem Heldenmythos der Nibelungen, 
über die militärische Dressur der Preus
sen, bis zu Hitlers Armee und den „Ge- 
werkschaftspredigem“ der DDR. Alte 
diese eigenartigen „Geschichtsdramen" 
verdienen daher die Bezeichnung 
„Greuelmärchen“, die er für das Stück 
„Leben Gundlings Friedrich von 
Preußen Lessings Schlaf Traum Schrei- 
gewählt hat. Müllers Geschichtsauffas
sung entwächst dem deutschen Boden, 
wo er selbst den Niedergang von drei 
Systemen erlebt hat, wird aber zu einer 
universellen Erfahrung verdichtet.

Die Welt im allgemeinen entpuppt sich

„Müllers Geschichtsauffassung entwachst dem deutschen Boden, wo er selbst den 
Niedergang w n  drei Systemen erlebt hat, wird aber zu einer universellen Erfahrung 
verdichtet.“  -  Szenenfoto aus „Leben Gundlings Friedrich von Preußen Lessings 
SchlafTraum Schrei“ . Foto'

päs, die sei»» Seit Jahren das „Theater 
der Grausamkeir iG ht auf der Buhne, 
.sondern in W irkhchleitedA c1!, w r 
wissen, dat alte Mittel det Kuno on
Kampf gegen Abstumptung und UAkh- 

sind. Gegen der;

uch der Zorn über das

Malier ist jeihKh mehr der emoge. nm 
dem die Eitahrnug der GesJiichn; zu 
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Lenge vor Müiier hat er 
„Titus Andronicus“, diese blutigste

Bühne mit Leichen übersät, denn diese

Um diese Weltanschauung im Theater

i

■
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Tragödie unwiederbringlich vorbei ist: 
Die Fünfteiligkeit seiner Stucke („Die

man nur noch als Persiflage der Fünf-

es Müller aber nicht auf, das Recht des

Empfinden zu \ erteidigen:

ENGAGEMENTUNO

DAS BEWUSSTSEIN 
m m

In den Buchladen stapeln sich 

HHH
Die Bestseller Literatur für Idioten 
Denen das Fernsehen niete genügt 
Oder das langsamer verblödende Kino

EIN?. TRAGGDiE ZU SCHREIBEN.
pro< Dr. H a n s - y «  Ermhsen ms & Lettre
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Lust

Nicht so auf der Bühne, sei es bei Re
gen im Keller unter der Aula der Schill-

send Jahre alt; und im m er noch

Straße oder unter Sternenhimmel im 
Atrium. Nicht nur der lebensnahe antike 
Inhalt geht den siebzehn Teilnehmerin-

,,lm Schutz von Rolle, Maste und Kostüm wird ein gutes Stück der Persönlichkeit der 
Öffentlichkeit vorgestellt“ : Szene aus „Lysistrate" des Werlspielseminars. Foto: Riedl

A ifP I®  M ; ; •
»gischen Werkspielseminars

Athen und Sparta, sich
gegenseitig die Köpfe ein

zuschlagen, steht in Aristophanes’ 
Komödie gegen die sexuelle tu s t 
derselben Männer und ihrer 
Frauen, die m it ih r als Druck
m itte l um sie kämpfen. Ein klassi
sches Gegensatzpaar, Eros und 
Tanatos, Krieg und Frieden liegen 
im  W iderstreit. Aristophanes läßt 
dem Frieden und dem Eros den

nen und Teilnehmern unter die Haut. Im 
Schutze von Rolle, Maske, Kostüm und 
Bühnenbild wird ein gutes Stück der 
Persönlichkeit der Öffentlichkeit vorge
stellt. Die Lust am Spielen kulminiert in 
lebendigem Auf und Ab von Spannung 
und Entspannung zwischen Spielpart- 
nem und Zuschauern. Ausgesetzt und 
entblößt, doch stark genug entgegenzu
treten. Im thematischen Gegeneinander 
ist spielerisches Miteinander Vorausset
zung. Hinter diesem steht ein weitaus 
längerer Prozeß des Kennenlernens ei
genen Befindens, eigener Fähigkeiten 
und ausbaufähiger Möglichkeiten sowie 
der Integration in die Gruppe. Kleine 
intensive Spielformen und Übungen 
über zwei Semester bereiten das große 
Spiel auf der Bühne am Ende vor, be-

Gefühle und den eigenen Willen anszu
drucken; es kann auch ein Anreiz sein, 
sich weiter mit eigenem Wachstum zu 
beschäftigen; oder einfach nur eine 
Ahnung, was alles möglich wäre, wenn.

Der Ablauf ist eingebettet in eine Orien
tierung am kreativen Gestalten von 
Raum, Matenal und der eigenen Person 
Pinsel und Farbe stehen neben Hammer 
und Sage. Das Buhnengerust kann nur 
gemeinsam geschleppt und hucheezc- 
gen werden. Es wird cntv.onut und m  
Worten, skizrien. gemalt, gegipst, ge- : 
näht, gesägt, gebaut, montiert, erfunden, 
geplant .md wNicLMn gefum  ZukUt 
steht ein kleines Gesamtk.m » r i . .  un ■ 
schließlich dem Spiel auf der Bühne 
mit Ecken und Kanten, nicht perfekt, 
aber mit Lust und Gefühl für die Sache, 
Der Anspruch an kreative Flexibilität ist

Schaffen. Ge- 

renden Team, das erst einmal wachsen 
muß. Theaterarbeit kann so zu einer 
sehr effizienten Möglichkeit werden, 
Persönlichkeit zu reifen und Qualitäten 
zu fördern, wie sie insbesondere im 
Lehrberuf gefragt sind. Darstellendes 
Spiel ist nicht nur für das Fach Kunster
ziehung im Lehrplan ein Muß. Als pä
dagogisch«Instrument zur Unterstüt- : 
zung der Persönlichkeitsentwicklung 
bei den Schülerinnen und Schülern for
dert das curriculare darstellende Spiel 
eine fundierte Ausbildung in diesem 
Metier. Gleichzeitig fördert das theatra
lische Schaffen im Studium Selbst- und 
Gruppenbewußtsein bei den auszubil
denden Lehrern.

Den musischen Lehrstühlen wurden Do- 
zentensteilen gestrichen. Und nicht nur 
-la' Lehbteüry,.-. du  An M m cJ >as- 
gleichen sollten, wurden gekürzt. Davon 
betörten tu leider aucudjx Wen sriei- 
'emiKar, das in- kommenden Ser.ieöer : 
m>t Jem Notanker,.Tutorium" weiterge
führt wird. Und dann..,?

Christian Samajdar
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Es muß also 
„Frau Doktorin“ heißen!

Zum Beitrag „Vom Genus, dem Sexus 
und der Frau Doktor(in)“ in UniPress 2/96

D
aß im Deutschen „das 
syntaktische Geschlecht 
nicht das semantische 
(bestimmt)“, wie W alter Dietz in 

UniPress 2/96 (S. 59f.) schreibt, ist 
zwar richtig. Dennoch ist nicht zu 
übersehen, daß im Falle von Men
schen -  ungeachtet der zutreffend 
angeführten Ausnahmen wie „der 
Mensch“ oder „die Person“ -  in 
der überwältigenden Mehrzahl der 
Fälle syntaktisches Geschlecht 
(Genus) und semantisches Ge
schlecht (Sexus) übereinstimmen 
(sonst wäre es wohl auch sinnvol
ler, für „Genus“ im Deutschen 
statt „Geschlecht“ „Gattung“ o.ä. 
zu verwenden). Das gilt auch und 
gerade für solche Substantive bzw. 
Substantivpaare, die mit und ohne 
das Suffix „-in“ vorkommen. Das

M IT D E N K E N !  V E R E IN S B A N K .

»Das Einsteiger-Konto für Studenten?« 
»Natürlich kostenlos und sogar mit 
Zinsen.«

Schon während Ihres Studiums möchten wir Ihnen 
beweisen, wie günstig und unkompliziert Sie Geldsachen 
mit der Vereinsbank erledigen können. Für Studenten 
(bis 27 Jahre) gibt es das Einsteiger-Konto: kostenlos, mit 
Guthabenzinsen und Service-Telefon. Kommen Sie ein
fach vorbei.

Vereinsbank
B A Y E R IS C H E  
V E R E IN S B A N K  A G

läßt sich ganz gut an folgenden 
Beispielsätzen zeigen:

(1) Ich habe mich gestern mit einem 
Studenten unterhalten.
(2) Ich habe mich gestern mit einer 
Studentin unterhalten.

Ich vermute, alle Muttersprachlerinnen 
und Muttersprachler des Deutschen sind 
sich darüber einig, daß unter (1) norma
lerweise nur ein männlicher Studieren
der gemeint sein kann, so wie unter (2) 
nur eine weibliche Studierende. Das 
wird noch klarer, wenn man sich über
legt, daß unter (1) aus Gründen der 
Kongruenz mit „Er“ bzw. .„der ...“ 
fortgefahren werden müßte. Wer würde 
dann noch ernsthaft behaupten, die Sät
ze könnten sich auch auf eine Frau 
beziehen?

Meine Annahme wird auch von folgen
der Beobachtung an Schülerinnen und 
Schülern gestützt: Wenn im Englisch- 
Anfangsunterricht in Texten ein Wort 
wie „the teacher“ vorkommt und daran 
in einem Folgesatz mit „she“ oder „her“ 
angeknüpft wird, ist die Verwunderung 
groß. Über den „dual gender“ bei „tea
cher“ etc. noch nicht aufgeklärt, haben 
die Kinder „teacher“ als semantisch 
männlich interpretiert. Warum?

An der Sozialisation kann es in Anbe
tracht der vielen weiblichen Lehrkräfte 
nicht liegen, also ist der Grund einzig 
und allein darin zu sehen, daß die Kin
der das Sufix „-er“ für Personen als 
semantisch männlich empfinden -  ob
wohl es das im Englischen nur in Aus
nahmefällen wie „waiter“ (v. „wait- 
ress“) ist. Entweder haben sie die un
vollständige Vokabelgleichung „teacher 
= Lehrer“ vermittelt bekommen, oder es 
handelt sich — ohne diese explizite Irre
führung -  um einen klassischen Fall von
Interferenz: Eine Erscheinung der Mut
tersprache („-er“ bedeutet männlich) 
wird unzulässigerweise auf die Fremd
sprache übertragen.

Vor dem Hintergrund solcher Überle
gungen wird es äußerst fraglich, ob sich 
Singularformen wie in „Ein Lehrer soll
te darauf achten (...)“ oder Pluralfonnen 
wie „Lehrer“, „Doktoren“,„Ärzte“ usw. 
wirklich in gleichmäßiger Weise auf 
beide Geschlechter beziehen oder, ge
nauer gesagt, in gleicher Weise die Vor
stellung von Männern und Frauen evo
zieren -  auch wenn Frauen „mitge
meint“ sind. Wenn sie das nicht tun, 
müßten also im Interesse der Gleichbe
rechtigung stets auch „Doktorinnen“
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usw. hinzugefügt werden, nicht jedoch 
„Gästinnen“ oder „Mitgliederinnen“, 
die Dietz -  entweder in nicht erkennba
rer Ironie oder aufgrund eines unbe
greiflichen Irrtums - neben „Zuhörer
innen“ und „Teilnehmerinnen“ als mög
lich aufzählt. Das würde bekanntlich in 
der Summe zu gewaltigen Umständlich
keiten führen. (Eine Diskussion der des
halb verwendeten Behelfsformen „-In“, 
„-Innen“ u. a. würde hier freilich den 
Rahmen sprengen.) Was an solchen 
Überlegungen „sprachsexistisch“ sein 
soll, bleibt jedenfalls schleierhaft.

Weiterhin fürchtet Dietz die Überbeto
nung der Weiblichkeit in Titeln wie 
„Frau Professorin Doktorin Monika 
Mayer-Hinterfelder“. Wirkt auf ihn 
dann auch die alte Anrede „Frau 
Wirtin“ „gelinde gesagt befremdlich“, 
„Herr Wirt“ nach seiner Logik freilich 
nicht? Wir sehen, daß uns leider (ich 
möchte das betonen: leider) der „kost
bare Schatz einer semantisch ge
schlechtsübergreifenden, d. h. nicht 
‘sexistisch’ festgelegten Sprache“, 
anders als etwa weitgehend im Engli
schen, im Deutschen bei genauerer Be
trachtung zwischen den Fingern zer
rinnt.

Wenn man dieser Ansicht zustimmt, 
dann ist eine Konsequenz unausweich
lich: Auf dem Titel „Frau Doktor“ zu 
beharren hieße, männliche Träger des 
,,Doktortitels“ zu Prototypen der Pro
movierten zu deklarieren. Das aber wä
re zweifellos sexistisch. Es muß also 
„Frau Doktorin“ heißen.

Für diesen Fall sieht Dietz als weiteren 
Nachteil die Doppeldeutigkeit von Sät
zen wie „Als Doktorin der Theologie 
habe ich beim Bildungswerk bessere 
Einstellungschancen“. Ich meine, daß 
zumindest mündlich die Zweideutigkeit 
durch die Betonung von „Doktorin“ auf 
i. d. R. der zweiten Silbe (wenn nur die 
Promotion gemeint ist) aufgehoben 
wird. Aber ist es denn so schlimm, daß 
dies im Schriftlichen nicht funktioniert?

Mehrdeutig ist ein Satz wie dieser ohne 
Kontext sowieso, auch über die Ge- 
schlechterfrage hinaus: Resultieren die 

besseren Chancen aus der Promotion an 
sich oder aus der theologischen Kompe
tenz an sich oder aus beidem zusam
men?

Abschließend: Sprachdebatten haben, so 
hoffe ich jedenfalls, nicht „Alibifunkti
on“ (Dietz). Sprache ist auf alle Fälle

Z EUNA S TÄRKER: T ECHNOLOGIE ZUM W OHLE DES M ENSCHEN

Mobilität und Verantwortung für die Umwelt sind für uns kein Gegen
satz, wir machen beides vereinbar. Wir entwickeln und produzieren für 
die führenden Automobilhersteller Europas Katalysatoranlagen und Ab
gassysteme.
Mit hochtechnologischem Standard, ständiger Forschung und Entwick
lung, zukunftsorientierter Produktpolitik und einem mitarbeiterorientier
ten Führungsstil wurden wir zu einem marktführenden Unternehmen.

K ARRIERE BEI
ZEUNA STÄRKER

bedeutet daher attraktive, abwechslungsrei
che und vor allem sinnvolle Aufgaben und 
Entwicklungschancen. Gemäß unserer Un- 
temehmensphilosophie steht der Mensch im 
Mittelpunkt unserer Arbeit. Wir sorgen ak
tiv für die Rahmenbedingungen und Mög
lichkeiten zur Potentialentfaltung.

Unsere Mitarbeiter tragen durch hohen Ein
satz, Engagement und Know-how zur ex
pansiven Entwicklung unseres Unterneh
mens bei. Gemeinsam stellen wir uns 
täglich den ständigen Herausfor
derungen unseres Marktes und sind 
der internationalen Automobilindustrie ein 
verläßlicher und kompetenter Parmer.

ZEUNA STÄRKER 
Personalabteilung 
Äußere Uferstr. 61-73  
86154 Augsburg 

kein „Randgefecht“! Sprache ist wahr
lich nicht alles in unserem Leben, sie ist 
auch nicht der primäre Aspekt in Sa
chen Gleichberechtigung der Ge
schlechter; jedoch ist Kommunikation 
ein zentraler Bestandteil des menschli
chen Lebens - Kommunikation vor al
lem über Sprache. Ulrich Schwiete
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Himmel 
der Bayern

Aus der Bayerischen Staatskanzlei ist 
zu hören, man denke darüber nach, ob 
Bayern eine Universitäts-Eingangsprü
fung für außerbayerische Abiturienten 
einführen solle. Weil diese so viel 
schlechter sind als bayerische Abituri
enten! Denn Bayern hat die besten 
Gymnasien, die schwersten, vielseitig
sten und damit besten Abiturprüfungen 
in der ganzen Republik. Eine von Leh
rerverbänden, Kultusbürokratie und ein
heimischen Bildungspolitikem sorgsam 
und systematisch gepflegte Legende. 
Himmel der Bayern! Wie der Werbe
spruch einer bekannten Brauerei. Baye
risches Abitur und bayerisches Bier - 
unbesehen Spitze! Näher hinzuschauen, 
gar Kritisches einzuwerfen, ist, wie stets 
bei Legenden, nicht erwünscht.

Gunther Gottlieb

Die neue Rechschreibun

alt

dessenungeachtet 
des weiteren 
auf deutsch
das d ’Hondtsche System

neu
AN 4

diät leben 
dichtgedrängt 
Differential

’ Diktaphon 
dortbleiben 
draufsein 
Dreß 
drinsein 
jeder dritte, der mitwollte 
die dritte Welt 
drudeendheiß 
Du [in Briefen] 
im dunkeln tappen/bleiben 

Lesiedelt

dessen ungeachtet 
des Weiteren 
auf Deutsch
das d’hondtsche System, auch: 

das d’Hondt’sche System
Diät leben 
dicht gedrängt 
auch: Differenzial* 
auch: Diktafon 
dort bleiben 
drauf sein 
Dress 
drin sein 
jeder Dritte, der mitwollte 
die Dritte Welt 
drucken heiß 
du
im Dunkeln tappen/bleiben

Aus: Duden, Bd. 1: Rechtschreibung der deutschen Sprache. 21., völlig neu bearbeite
te und erweiterte Auflage, hg. von der Dudenredaktion auf der Grundlage der neuen 
amtlichen Rechtschreibregeln, Mannheim-Leipzig-Wien-Zürich 1996, S.AN4
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provin 
tenms * squash
•  Badminton •

• Tennis
Preis ab DM 22,-/Std.
Trainer DM 35,-/S td.

• Squash
Preis ab DM 3,- /y 2 Std.
Toller Squashclub mit 
Preisvorteilen

• Badminton
Preis ab DM 18,-/S td .

alles inkl. Sauna!

Machen Sie sich fit, 
wir freuen uns auf 
Ihren Besuch
Einzel- und Gruppenunterricht 
auf Anfrage

provin  
tenm s + squash
Augsburg • Provinostraße 59 

(Zufahrt über Schäfflerbachstraße) 
Telefon (08 21) 55 55 22 

Eigene Parkplätze vor dem Haus
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Ihr Partner für Umzug und Transport

Gütertransporte: 
Ohne LKW läuft nichts

noch 20 Prozent, sind es heute unter 15 
Prozent auf den Autobahnen. Der 
Grund ist eine deutlich stärkere Zu
nahme des PKW-Verkehrs.

Rund 2,5 Millionen LKWs sind auf 
deutschen Straßen unterwegs. Über 300 
Kilometer legen sie pro Tag durch
schnittlich zurück, transportieren dabei 
etwa 90 Kilogramm Waren für jeden 
Haushalt in Deutschland.
Das entspricht ca. 85 Prozent aller 
tranpsortierten Güter und 60 Prozent 
aller Verkehrsleistungen im Güterver
kehr insgesamt. Lastwagen sind damit 

aus dem Alltag von Privathaushalten 
und der Wirtschaft nicht wegzuden
ken.
LKWs bewältigen z. B. jedes Jahr rund 
800 000 Umzüge und transportieren 
sechs Millionen Tonnen Gemüse.
Trotz zunehmender Fahrleistungen der 
Lastwagen ist der Anteil an den gesam
ten Fahrleistungen auf deutschen Stra
ßen dennoch rückläufig: Waren es 1970

F ritz  H e n d r ic h
Transport GmbH + Co

Umzüge + Montage 
Seit über 35 Jahren! 

42 3 3 0 3 3
Oblatterwallstr. 28

FTelefax 156537’ 
Auch Sam stag

Umzüge 
nah und fern 

zuverlässig, schnell 
preiswert

Hima Schmid & Kahlert
Tel. 0821/252840 
oder 0130/114933

LKWLeihw agen T e le fo n715569
. ........................... .  G. M rklas -  Kleiststr. 2
für Umzuge und PKW -  K om i» -  Bus

Transporte Solide Preise!
UMZÜGE -  TRANSPORTE 

► Möbellagerung ◄ EJEE2S53 
Wohnungsauflösung u. Ankauf 
Entrümpelung, besenrein, günstig

K. SEIDEMANN -  AUGSBURG
S  0821/71 9331 Fax 7221 51

U M Z Ü G E  
K le in transporte  -  W ohnungsauflösung  

schne ll -  sauber -  p re isw e rt 
auch sam stags

W . M o z e r
Tele fon /Fax  0 8 2 1 /4 2  5 1 3 4

SCHRUFF

¡0821/412081

Wenn’s um UMZÜGEg e h t... 
AUGSBURGER 
HEINZELMÄNNCHEN 

WeberstraBe 4  
Telefon 0821 /415938

Verkauf von Umzugskartons. 
Laß die Profis transportieren!

!! S e i t  ü b e r  2 0  J a h r e n !!
▲  U M Z Ü G E  ▲

”  Möbel-Transporte

Wohnungsauflösung, Entrümpelung, nah und fern, auch

♦
Sa. v. Fachmann zuveri. und preiswert A

F irm a  B e y le r
Tel./Fax 0821/417118

Kommunal Rent + Service GmbH
Vermietung, Verkauf + Service 

für Entsorgungs-, 
Bau- & Kraftfahrzeuge aller Art 

Ziegeleistraße 13 • 86368 Gersthofen
Telefon 0821/472458 • Fax 0821/472539

Vwtags-Scmderveröffentilchunf



Ihr Partner für Umzug und Transport

Moderne Technik spart Zeit und Kosten DOHNAU GmbH UMZÜGE
Das Möbelspeditionsgewerbe von 
heute ist nicht nur mit einem modernen 
und umweltorientierten Fuhrpark aus
gerüstet. Technische Hilfsmittel, die 
der Umzugsmannschaft und dem Um
zugskunden Kraft und Zeit sparen, ste
hen zur Verfügung. So brauchen die in 
Umzugskartons verpackten Gläser und 
Bücher, das gute Tischgeschirr und die 
Schuhe, das Spielzeug der Kinder und 
die Wäsche der Familie u.v. a. nicht 
mehr treppauf, treppab von den „Um
zugsleuten“ getragen werden. Ein 
Außenaufzug transportiert die Kartons 
direkt auf die ausgefahrene Landebord
wand und von dort in den Möbelwa
gen.
Spediteure leisten aber noch weitaus 
mehr. Ihr Angebot umfaßt in der Regel

Umzug-Shop
Profi-Packmaterial, Faltkartons (neu 
oder gebraucht), Leihgurte und vieles 
mehr, was zum eig. Umzug gehört. 

DOMBERCER
Augsburg, Am Mittleren Moos 4 

Lechhausen (Industriegebiet)
Tel. (0821)720300

U m z ü g e  
FIRMA ZAN

Vom Fachpersonal durchgeführt 
Hohe Leistung -  niedriger Preis 
auch an Sonn- und Feiertagen.

S  0 8  2 1 /9 9  5 7 1 0

UMZÜGE 
nah -  fern, klein -  groß 
Frank Kragler 
86343 Königsbrunn 

®  08231/900150 
Besser können Möbel 

nicht reisen!

alles, was vorsichtig und sorgfältig be
handelt und transportiert werden muß. 
Kunstgegenstände, die eine gesonderte 
und entpsrechend sorgfältige Behand
lung benötigen, EDV-Anlagen, die 
nicht nur gut und stoßgesichert ver
packt, sondern auch speziell transpor
tiert werden müssen, neue Möbel und 
neue Küchen. Deshalb haben Spedi
teure auch besondere Erfahrung, wie 
sie alles kundengerecht und möglichst 
schadenfrei demontieren, verpacken, 
verladen, lagern, auspacken und mon
tieren.

H. WEISSENBORN & CIE. GmbH 
-U M Z Ü G E -

•  Nah -  Fern -  Ausland „
•  Möbellagerung
.MobilerAußenaufzug Augsburg, Güterbahnhof

•  EDV-/Spezialtransporte Telefon 30048

Umzug zufriedener Art 
Kompl. Service, Handwerker, Packer, 
Kostenvoranschläge kostenlos, Um
zugskartonverkauf, Möbelwagen mit 
Fahrer und Umzugsausstattung zu 
mieten, seit über 20 Jahren.

Firma Klaus Jäger 
Transporte GmbH, T. 08233/60872 

............................... ...................... . ..... ... .........  ■' ...........— ....... .

* Elektrohandel neu u. gebraucht *
... ist supergünstig
... hat ein Super-Umzugsteam
... hat 16 Jahre Umzugserfahrung

Stadt-, Fern- u. Auslandsumzüge 
Unterschreiben Sie nichts, bevor Sie 

unser Angebot nicht kennen.
Kostenloses Angebot, Anruf genügt.

Telefon 0821/716707, Fax 721227

Um züge  
T ran sp o rte  

K le in tra n s p o rte
Firma Gustav Hendrich - Tel. 082 3 8 /7 0 16

V^P-Sönderveröffentllchung 69



Neu an der Universität
um 1. Juli 1996 ist Prof. Dr. 
Thomas M. J. Möllers in 
der Nachfolge von Prof.

Wirtschaftsrecht, Europarecht, 
Internationales Privatrecht und 7 
Rechtsvergleichung an der Juristi
schen Fakultät ernannt worden.

Prof, Dr. Thomas M. J. Möllen, Lehr
stuhl für Bürgerliches Recht, W irt-

an der Juristischen Fakultät

1962 in Mainz geboren, nahm Thomas 
M. J. Möllers im Wintersemester 
1982/83 an der Johannes-Gutenberg 
Universität Mainz das Studium der 
Rechtswissenschaft auf. Im fünften Se
mester studierte er französisches Recht 
an der Université de Bourgogne der 
Partnerstadt Dijon als Stipendiat der 
Konrad-Adenauer-S tiftung .Unmittelbar 
nach Abschluß des ersten Juristischen

Dr. Walther Hadding rechtsverglei-

da in Berkeley. Nach dem USA-

Internationales Recht, Europäisches und 
Internationales Wirtschaftsrecht der 
Universität München.
Ilillllilll
Im Verlauf der Ausbildung zum Asses
sor verbrachte er die Wahlstation am 
Istituto Universitario Europeo in Flo
renz. In dieser Zeit schrieb er zusam
men mit Prof. Dr. Astrid Epiney (Fri
bourg. Schweiz) eine Monographie zum 
Verhältnis von deutschem und europäi
schem Umweltrecht.

Nach dem zweiten Juristischen Staats
examen habilitierte sich Dr. Möllers mit 
der Schrift „Rechtsgüterschutz im Um
welt- und Haftungsrecht“. Die Arbeit 
erschien in der Reihe Jos Privatum des 
Mohr-Verlages. Sie geht der Frage 
nach, inwieweit künftig das zivile Haf
tungsrecht stärker als bisher zum Schutz 
der Umwelt und der menschlichen Ge
sundheit fruchtbar gemacht werden 
kann. Möllers' venia legendi umfaßt 
das Bürgerliche Recht. Handels- und 
Wirtschaftsrecht, Europarecht, Umwelt
recht sowie die Rechtsvergleichung.

Im Anschluß an die Habilitation im 
Sommersemester 1995 vertrat Möllers 
einen intemationalrechtlichen Lehrstuhl 
in Würzburg und dann die Nachfolge 
des Lehrstuhls Prof, Dr. Jürgen Base
dow in Augsburg. Seit dem 1. Juli 
nun Inhaber dieses Lehrstuhls, teilet er 
zugleich zusammen mit Prut Dr Vol
ker Behr als Geschäfts tührendvr Direk
tor das Imtitut für Europ-ii^he Rechts
ordnungen. )

Außerdem organisiert er künftig die 
jeweils im Sommer stattfmdemJen Re
ferendarstage ..Internationales und Eu- 

das Erste Staatsexamen.

er Lehrstuhl für Kunstge
schichte, seit dem Tod 
von Prof. Dr. Hanno- 

Walter Kruft im Jahr 1993 vakant, 
wurde zum 1. Oktober 1996 m it t 
Prof, Dr. Andreas Tönnesmann 
neu besetzt.

Prof. Dr. Andreas Tönnesmann, Lehr
stuhl für Kunstgeschichte an der Phil
osophischen Fakultät II :

Andreas foimcsmunii. Jaiirgadg Î95.1. 
immatrikulierte sieh IV2 an der U a ’ 
vermut B».mi h r  diu l-.Khcr Kunviç.'- 
sdikhtc Mnidkwinwdu.’ und R -  
nun?.cbe Pbii<>l''W X >ro Öc-Min dm 
S'wmnh an ;awmICIu ih m
Itaher«. ftC? wcDi-J'.. et m, ■' . ! 
wrotat Hore;,/ pm o.'" ‘.Pgu; : i f, > i ; - 
Jtcn ihr n R.an so ’ 'M i m
er W80 in Bonn mit der ftonsottoo ab. 
Die Dissertation „Der Palazzo Gondi in 
Floreaz“ (1983 als Boch erschienen) be- 
handeit Probleme der Profanarchitektur 
itn ZeM ter der Bfedici -  it  a. den po- 
hriwher Spmbdgdu!! für H w ’.z 
V. A:raHe.’i'U,d'» r< V •hop.Pia-’e [X f  
Architektur und den BAlkumten -kr 
RenjoMuK-e gaben danach M H  fror- 
schutgsuhte an der Sfrhmiiem 
HertzKUU. dem MavPianck-JnsWi tur

l l l i l  
li® l

■
Idme^mann seinem Lehrer Christ. ph 
Luitpold Frommel folgte.

■■
■■■■■
■ ■ lll i l
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dem einen Schwerpunkt seiner Publika- 
tions- und Lehrtätigkeit bildet. 1989 
habilitierte er sich in München mit der 
Arbeit „Pienza. Städtebau und Huma- 
nismus’*, einer 1996 in zweiter Auflage 
erschienenen Monographie über die er
ste gebaute Idealstadt der Neuzeit. Das 
ndupuntcreisc -DU LIIC S  gni ucin Du- 
dinwsseschichriichen Hintererund der

¿ar.ce in halten: Kunst -  Geschichte -

III jiiiiiiiiH iiiiiM
sehen Kunsthistoriker Daniel Arasse, 
das sich n. a. mit Fragen der Augsbur
ger Kunstgeschichte beschäftigt und 
1997 parallel in Paris und München 
erscheinen wird. Seil 199 i ist Professor 
Tönnesmann auch als Gastdozent für 
Neuere Kunstgeschichte an der Univer
sität Basel tätig. Der Kunsthistoriker 
engagiert sich besonders in der For- 
schungs- und Begabtenförderung, u. a. 
als Vertrauensdozent der Studienstif
tung des deutschen Volkes und als 
Mitglied im Promotionsförderungsaus
schuß des Evangelischen Studienwerks 
Am ft-t Atr.er ¿L M .-Iiedim  Wissen- 
scl J K- ehe-, Kumv.n rn des Kunsthi- 
< in Florenz sowie im
F A tem cs^h, '■ Kunstgeschichte 
ler DFC F^r Fcugkeit in Augs-

A
uf den  im  Institu t für
Physik d er M athem atisch-
N aturw issenschaftlkhen

Fakultät neu eingerich te ten
Lehrstuhl für Experim entalphysik
V/Elektronische K orrelationen 
und M agnetismus ist Prof. Or.

cssor Tönnes- P r o i  O r _Alois Loidl, Lehrstuhl für 
die Zusam- Experimentalphysik V;Elektronische
menarheif mit Korrelationen und Magnetismus an derc  aroeiiim i Mathemacisch-Naturwissenschaftl.chen
Nachbarfächem Fakultät

Archäologie, Alois Loidl, 1945 in Ebensee (Öster-
Geschichte und reich) geboren, studierte Technische
Literaturwissen- Physik an der TH Wien und schloß
schäften. Der 1971 mit einem Thema aus der Kem-
Italienschwer- physik das Studium als Diplominge- 
punkt des Lehr- nieur ab. Von 1972 bis 1976 war er 
Stuhls, von Prof, wissenschaftlicher Mitarbeiter am 
Dr. Hanno- Institut für Kernphysik an der Univer- 
Walter Kruft sität Frankfurt. Er promovierte dort
begründet, soll 1976 über ein Thema aus dem Bereich
weiterbestehen der nuklearen Festkörperphysik. We-
und nach Mög- «entliehe expcrimc-tN!c Arbeitsmetho-

g | i iB Ä | ip |g g g g g g |^ s ^ | i i8 f i i^ ^



Z u r  P e r s o n

Hannover, 1987 zum Universitätspro
fessor ernannt. Er war dort Gründungs
mitglied der Sonderforschungsbereiche 
262 (Mainz) „Glasübergang und Glas
zustand in amorphen nichtmetallischen 
Materialien“ und 252 (Darmstadt/Frank- 
furt/Mainz/Stuttgart) „Elektronisch hoch
korrelierte metallische Materialien“ so
wie Mitglied in den Koordinationsaus
schüssen des materialwissenschaftlichen 
und naturwissenschaftlich-medizini
schen Forschungszentrums.

1991wurde Bnfessor Loidl auf einen 
Lehrstuhl für Experimentalphysik (Nach
folge B. Elschner) an der TH Darmstadt 
berufen. Hier verlagerte sich sein Ar
beitsschwerpunkt in Richtung Magnetis
mus elektronisch hochkorrelierter Mate
rialien. Schwerpunktmäßig wurden zu 
diesem Themenkreis magnetische Ord
nungszustände und Spinfluktuationen in 
Schwere-Fermion Systemen und in 
Hochtemperatur-Supraleitem untersucht. 
Die wesentlichen Untersuchungsmetho
den waren dabei magnetische Kemspin- 
und Elektronenspin-Resonanzexperimen
te sowie Experimente zur optischen Leit
fähigkeit (Hochfrequenzleitfähigkeit).
1994 wurde er zum 1. Sprecher des Son
derforschungsbereiches 252 gewählt. 
Von 1991 bis 1995 war er im wissen
schaftlichen Beirat des Institutes Laue- 
Langevin in Grenoble. Seit 1992 ist er
Mitglied der Bundesjury Physik von .Ju
gend forscht“. Am Lehrstuhl für Experi
mentalphysik V wird der Schwerpunkt 
der Arbeiten weiterhin auf dem Gebiet 
magnetischer Grundzustände in exoti
schen Materialien liegen. Neben Schwe- 
re-Fermionen Systemen und Hoch-Tc 
Supraleitern sollen nun auch organische 
Metalle systematisch untersucht werden. 
Organische Metalle sind aussichtsreiche 
Kandidaten zur Anwendung in moleku
larer Elektronik und zur Synthetisierung 
organo-magnetischer Materialien. Neben

Arbeitsgruppe aber auch weiterhin auf

uf den im Institut für
Physik der Mathematisch-
Naturwissenschaftlichen

:haftfichen
Fakultät

Jochen Mannhart, 1960 in Metzingen 
(Baden-Württemberg) geboren, studier
te ab 1980 an der Eberhard-Karls-Uni
versität Tübingen Physik und erhielt 
dort 1986 sein Diplom. Für seine Di
plomarbeit mit dem Titel .Der magne
tisch gesteuerte Stoßlawinendurchbruch 
in Halbleitern“ wurde ihm der Dr.- 
Friedrieb-Förster-Preis der Universität 
Tübingen verliehen. 1987 promovierte 
er in Tübingen am Physikalischen In
stitut bei Prof, Dr R. P. Hübener mit 
einer Dissertation über ..Die Verteilung 
des Josephson-Gleichstroms in supralei
tenden Tunnelkontakten“. In dieser Ar-

JosephsonstromVerteilung in großen, 

halten von Komgrenzen in Hochtempe- 
ratur-Supraleitem. Diese Studien führen 
zu Erfindungen von neuartigen Joseph- 
sonkontakten. die als supraleitende 
elektronische Bauelemente unter an
derem in der Medizintechnik eingesetzt 
werden sollen.

Mit diesen Bauelementen lassen sich 
zum Beispiel sehr empfindliche Ma- 
gnetfelddetektoren bauen, mit denen die 
pulsierenden Magnetfelder eines men
schlichen Herzens abgebildet und ana
lysiert werden können. Ferner haben 
diese Arbeiten wesentlich zur Entwick
lung von Drähten aus Hochtemperatur- 
Supraleitem beigetragen, die es in Zu
kunft ermöglichen sollen, elektrische 
Energie über große Entfernungen an
nähernd verlustl'rei zu transportieren. 
Mit diesem Thema befaßte sich Dr. ■ 
Mannhart auch anschließend als wissen
schaftlicher Assistent am Physikali- ■ 
sehen Institut in Tübingen. Dort 
habilitierte er 1993 mit einer Schrift 
über „Untersuchungen zum Stromtrans
port in dünnen Schichten aus Hochtem
peratur-Supraleitem“.

Im Herbst 1989 wechselte Dr, Manchen 
als "Research Staff Member’ an Jas 
IBM Forschungslabor nach Rüschbki o 
in die Sshwei/. Dort wirkte er w p  199 l 
bis I W  ab  Manager der Gruppe „No- 
vel Materials and Hetenwtruciures". die 
neben der Unterstützung von Entwick
lungsabteilungen grundlegende Beitrag;- 
zur Physik supraleitender FekletleM- 
trancistofcn und /um Ver-tändno der 
Epitaxie neuartiger Oxide geleistet hat.

■Í
J llfJ t i
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ten  Lehrstuhl für T heore-
Tisenc rnysix uhcieKtroniscne 
Korrelationen und Magnetismus 
an der M athem atisch-N atur^is-

S om m ersem ester 1996 Prof. Dr. 
w ieter ▼OHnarut oeruicn w oraen.

Dieter Völlhardt wurde 1951 in Bad 
Godesberg geboren. Von 1969 bis 1971 
besuchte er das United World College 
of the Atlantic io Wales (UK). Danach 
studierte er bis 1976 Physik an der 
Universität Hamburg. Es schlossen sich 
mehrjährige Forschungsarbeiten an der 
University of Southern California in 
Los Angeles (USA) über die Theorie 
kritischer Ströme im supraflüssigen

äii« uiv U L H VO  aas iiienia semet 
Diplomarbeit (1977) und seiner Promo
tion (1979) an der Universität Hamburg 
waren. Von 1979 bis 1984 arbeitete er von

— w

Prof. Dr. Dieter Vollhardt, Lehrstuhl für
T h A n r i M f h i r - h A  P h v c i t f  l l i / F l ö W r r f c r U c r h i a  S H U W I  e •sijrsss® B l»  I * 1 C K M  «JI« ts^CwS I C

Korrelationen und Magnetismus an der
Mathematisch-Naturwissenschaftlichen

und 

pendiat der DFG -  am Max-Planck-In
stitut für Physik und Astrophysik (Hei
senberg-Institut) in München. In diese 
Zeit fallen mehrere Gastaufenthalte an 
Forschungseinrichtunsen in den USA*

1984 habilitierte er sich an der TU 
München mit einer Arbeit über die
1 .. ...'S. i  IV .  i.A .. . i . ’V  ?: I m

Jahr 1987 nahm der Physiker einen Ruf 
auf den Lehrstuhl für Theoretische ■' • ■ 
Physik C an der Rheinisch-Westfäli
schen Technischen Hochschule Aachen 
an. wo er zum Direktor am Institut für 
Theoretische Physik ernannt wurde. Er 
war Gründungsmitglied, Delegierter 
und Projektleiter des Sondertorschungs- 
bereichs 341 „Physik mesoskopischer 
und niedrigdimensionaler metallischer 
Systeme** der DFG. Professor Vollhardt 
ist Mitglied der Deutschen Physikali
schen Gesellschaft und der American 
Physical Society sowie Mitherausgeber 
der Fachzeitschriften „Superconductivi- 
ty Review“ und „Physical Review 
Leiters“.

Professor Vollhardts Arbeitsgebiet ist 
der theoretischen Grundlagenforschung 
im Bereich der Physik der kondensier
ten Materie zuzuordnen. Dabei wird 
versucht, prinzipielle Fragen wie z. B. 
„Warum sind einige Festkörper in der 
Natur magnetisch und andere nicht?“, 
oder „Wieso springt der elektrische 
Widersand einiger Systeme bei einer 
nur geringen Veränderung der Tempera
tur schlagartig am das Millionen- oder 
Milliardenfache?“ zu beantworten. Zum 
Teil müssen hier die Untersuchungsme
thoden selbst noch entwickelt werden, 
bevor es zu einer Bearbeitung der 
Fragestellung an sich kommen kann.

Professor Vollhardt ist mit Dr. Jutta 
Muttenhammer, Fachärztin für Psycho
therapeutische Medizin, verheiratet; ihr 
Sota Matthias ist 8 Jahre alt.



Philosophische Fakultät I

Katholisch-Theologische Fakultät

„Das Recht auf Religionsfreiheit in 
einer säkularen Gesellschaft“ lautete 
der Titel eines Vortrags, den Prof. D r. 
Anton Rauscher (Lehrstuhl für Christ
liche Gesellschaftslehre) beim Fünften 
Weltkongreß für christliche Philosophie 
in Lublin/Polen hielt. Der vom 20. bis 
zum 25. August 1996 dauernde Kon
greß, an dem 300 Wissenschaftler aus 
allen Kontinenten teilnahmen, stand un
ter dem Thema „Freiheit in der gegen
wärtigen Kultur“.

Im Auftrag von Bundesfamilienministe
rin Claudia Nolte wird unter der wis
senschaftlichen Leitung von Prof. Dr. 
Dr. Dr. Wassilios E. F thenakis, Hono
rarprofessor für Angewandte Entwick
lungspsychologie an der Philosophi
schen Fakultät I, am Staatsinstitut für 
Friihpädagogik in München eine Studie 
erarbeitet, die sich mit der Rolle des 
Vaters in der Familie befaßt. In dieser 
Studie soll in den kommenden drei Jah
ren eine repräsentative Stichprobe von 
1200 Vätern im Alter zwischen 23 und 
40 Jahren unter Einbeziehung der Part- 
nerin/Frau und -  bei einer Teilstichpro
be -  auch des 10 bis 15 Jahre alten 
Kindes untersucht werden. Ziel ist es, 
die Entwicklung der Vaterrolle bei jun
gen, noch kinderlosen Männern, bei 
werdenden Vätern sowie bei Vätern mit 
Kindern, die den Übergang von der 
Familie in den Kindergarten bzw. vom 
Kindergarten in die Grundschule zu be
wältigen haben, zu erforschen. In einer 
weiteren Teilstichprobe wird die Vater- 

e in Familien mit Kindern in der 
•ertät untersucht. Methodisch wird

Personalia
ziehenden Haushaltsstichprobe durch- 

M S lÄ o l i iS M

Prof. D r. Klaus M ainzer (Lehrstuhl 
für Philosophie und Wissenschaftstheo
rie) wurde auf der Gründungsversamm
lung der „Deutschen Gesellschaft für 
Komplexe Systeme und Nichtlineare 
Dynamik“ am 8. Juli 1996 an der West
fälischen Wilhelms-Universität Münster 

zum Vorsitzenden dieser Gesellschaft 
gewählt. Ehrenvorsitzender wurde der 
Stuttgarter Physiker Prof. Dr. Dr, h. c. 
mult. Hermann Haken -  Am 21. Mai 
1996 hielt Mainzer auf Einladung des 
Zentrums für Wissenschaftsgeschichte 
und Wissenschaftstheorie der Univer
sität Florenz einen Vortrag über das The
ma „Komplexität und Nichtlinearität. 
Die Dynamik von Ordnung und Chaos“.



■

Prof. Dr. Konrad Schröder (Lehrstuhl des Interesses standen zum einen die ge- 
für Didaktik des Englischen) hatte die genseitige Information über grenznahe

- Symposium zu Frager, des schu- 
t fochcm ... ra und nach-

des Austauschs, das unter dem Titel 
..Fremdsprachen lernen -  Kulturen be
greifen — zu beiden Seiten der Oder: 
Bedarf—Realität —Perspektive“ vom 
30. Mai bis zum 1. Juni 1996 an der Eu
ropa-Universität Viandrina Frankfurt 
(Oder) und am Collegium Polonicum in 
Slubice (Woiwodschaft Gorzöw ) statt
fand. Partner waren neben den schon 
genannten Institutionen Prof. Dr. 
Waldemar Pfeiffer. Inhaber des Lehr

Universität Frankfurt (Oder) und Prof.
Dr. Albert Raasch, Inhaber des Lehr- Das Symposium wurde von der Robert- 
Stuhls für angewandte Sprachwissen- Bosch-Stiftung finanziert. Weitere Un
schaft (Französisch) an der Universität terstützung kam von der Stadt Slubice 
Saarbrücken. An dem Symposium und vom Fachverband Moderne Fremd--

nahmen etwa 50 Experten aas Deutsch-

anderen jcheundaufdem

letzten drei Jahrzehnten längs der 
deutsch-französischen Grenze gemacht 
werden konnten, drittens die Anbah
nung neuer und Verbesserung bestehen
der Kooperationen, nicht zuletzt auch 
auf dem Sektor der Fremdsprachen- 
Wettbeweibe und der Fremdsprachen
lehrer-Verbände, aber auch der Kultur
institute, sowie schließlich viertens 
praktische Fragen der Umsetzung von 
„Grenzkompetenz“ im Unterricht. 

sprachen. Die Ergebnisse werden im 
Frühjahr 1997 in Buchform vorliegen.

Prof. Dr. James J. Sheehan von der 
Stanford University, der seit vielen Jah
ren in engem Kontakt mit den Augsbur
ger Historikern steht, verbrachte als ■

schungsaufenthalt an der Universität 
Augsburg. Der herausragende Kenner 
der deutschen Geschichte seit dein spä
ten 18. Jahrhundert ist u. a. durch groß* 
angelegte Darstellungen bekanntge
worden, die teilweise auch in deutscher 
Übersetzung vorliegen, so z. B. .Der 
deutsche Liberalismus“ und „Der Aus
klang des alten Reiches“.

Prof. Dr. K aspar H. Spinner (Lehr
stuhl für Didaktik der deutschen Spra
che und Literatur) ist am 17. September 
1996 in Potsdam zum neuen Vorsitzen
den des Symposions Deutschdidaktik 
e. V., der Fachvertretung der Deutsch
didaktiker, gewählt worden.

I

Saubere Umwelt 
durch Strom 
aus Kernkraft

9.00 Ufo & 3  !?.G0 Uhr 13 00  US 18.00 Uhr

■■

Mathematisch-Naturwissenschaft- 
»ehe Fakultät

Prof. Dr. Ulrich Eckern (Lehrstuhl für 
Theoretische Physik II) hat zusammen 
mit Dr. Rosario Fazio von der Univer
sität Catania (Italien) im September 
1996 am Institute for Scientific Inter- 
change (ISI) in Torino eine Tagung 
und einen Workshop zum Thema 
„Stark korrelierte Elektronen in meso- 
skopischen Strukturen“ organisiert. Die 
wissenschaftliche Gesamtleitung der 
ISI- Aktivitäten im Themenbereich 
Festkörperphysik/Kondensierte Materie, 
die durch die EU im Rahmen von Pro
grammen wie HCM, ESPRIT. PECO 
und INTAS gefördert werden, hat 
Eckern bereits im Frühjahr 1996 über
nommen.
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Snowboarding -  Trendsport oder neuer Volkssport?
Snowboarden ist ein Trend, basierend 
auf sportlicher Entfaltung, emotionell 
verpackt und mit einer individuellen 
optischen Note versehen. Snowboar
ding ist zum Kult unserer heutigen Zeit 
geworden und Snowboarder werden als 
die-coolsten Erscheinungen der Gegen
wart angesehen. Wer möchte da nicht 
dabeisein?
Um den Kunden nun den Einstieg in 
diesen Winter etwas zu erleichtern, 
möchten wir ein paar kleine Hinweise 
geben, die man beim Kauf eines Snow
boards und dem dazugehörigen Zube
hör beachten sollte.
Regular oder Goofy0  Nein, hier ist 
keine Rede von Walt Disneys Zeichen- 
trickfiguren. Vielmehr sind diese Be
griffe die Zauberwörter für den Einstei
ger und haben nichts mit dem Fahrstil 
oder dem Könnensgrad eines Snow
boarders zu tun, es sind lediglich Be
zeichnungen für die Standposition auf 
dem Board. Regular bedeutet linker 
Fuß vorne. Goofy bedeutet rechter Fuß 
vorne.

Für den emen smd «uhneiie Kurwn- 
fahrtennrt dem entsprechenden Fheh- 
kraftkick das Größte. Ein anderer 
macht sich die Piste zum Spielplatz 
und nutzt jeden Hügel für seine Tricks. 
Ein Dritter findet nur im Tiefschnee
rausch sein absolutes Glück. Das An
gebot an Boards ist so umfangreich, 
daß es für jeden Fahrstil das passende 
Boardkonzept gibt.

Grundsätzlich unterscheidet man 
fünf Boardkategorien:
1. Extreme Freestyle
Dies sind typische Freestyle-Boards für 
Leute, die in der Halfpipe oder in den 
Obstacle Parks zu Hause sind. Ein Ex
treme Freestyleboard sollte von der 
Länge her etwa bis zum Brust- und 
Kinnbereich reichen.
2. Freestyle
Diese Boards bieten einen etwas breite
ren Einsatzbereich als die Extreme 
Freestyleboards. Die Länge des Free- 
stylebcards sollte in etwa bis Hals und 
Nasenspitze reichen.
3, Freeride
Unter Freeriding versteht man den 
Ausflug ins freie Gelände wie auch das 
Fahren auf der präparierten Piste. Für 
diesen Einsatzbereich sind die Free
riding-Boards gedacht. Em Freeride- 
board sollte in seiner Länge zw ischen 
Nase und Stirn liegen.
4. Freecarve
Freecaneboards >md hauptGchhch 
konzipiert für eine canc-onenuertc 
tcarve -  auf der Kante fahreni ausge
wogene Fahrwege Ein Freee.mebwd 
sollte r. seiner Lange zwischen Vaw 
und Stirnbereich liegen.
5. Race
im Racebereich ist zwischen Riewswu- 
iom und Shlombojrds zu unurwhe:- 
den. Die Boards beider Gruppen sind 
vorwiegend für den Renneinsatz ent
wickel?worden. , .
Ebenso wichtig wie die richtige Boara- 
wahi sind die passende Bindung und 

ich

... und viele andere

eigene
Snowboardschule und 

S^owboardkhnik
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EGA«
Die Ausw ahl an

«Binduna einsteifen
••« lag  ««bessern
* wacnseri

Ski und ^cnuh
Komtort U M  t unkuon sinü optimal 

ist riesengmßl

« t e  mît «fer

Ihr Fachgeschäft

gnügen. wobei auch die persönlichen 
Anforderungen und Ansprüche mitent
scheidend sind.
Die neue Skischuhgencration besticht 
durch verbesserte Paßform, perfekte 
Anpassung an Fuß und Wade und opti
male sportliche und fußgerechte Funk
tionalität.

Auch bei den Skiern sind Sicherhei:. 
fiomfert und Sportlichkeit dc ' ■■ 
rend. Mit spitzwinkeligen K
wird der Einsatz besser kontrolilerbar. 
Sichtbar wird die neue Sktkunzeption 
anden .Proportionen., Schaufel w d  En
de sind breiter geworden, die ..Skc 
taille“ ist schlanker, was eine ■ . ■
serte Drehfreudigkeit und Richiung'- 
stabilität zur Folge hat.

Bei den Sicherheitsbindungen werden 
die vom Schuh auf den Ski einwirken
den Verspannungen weitgehend elimi
niert. Die Bindungsbacken sind nicht 
starr, sondern elastisch-federnd auf den 
Skiern aufgebaut Dadurch wird die 
Skifiihrung bei allen Pistenverhältnis
sen ruhiger und ausgewogener. Auch 
die Eisgriffigkeit wird erheblich ver-

SPORTS

Sportarten
Tenniscenter mit Sauna



l it fo r fin i

und was dazugehört
Der Skiheraung. die mit Rubem M 
Stern und Materialien modische Ka- 
priöleh schlägt, stehen die Skiaccess« 
res an Chic und Funktionalität in keiner 
Weise nach. Auch die funktionellen 
Details kommen bei Mützen. Kappen. 
Handschuhen. Brillen bis hin zu prakti
schen Skigamaschen nicht zu kurz.

S p o r t  H ö s s le s  I h r  S p o r t -  u n d  
S c h u h h a u s  In  A u g s b u r g - P fe r s e e  

Größte Auswahl, kompetente Beratung, Meisterservice!!!

ball. Tennis, Basketball, A erob ic...

is-, Bergsport- und Freizeitbekleidung •
„W ave Cave“ :  der itive Inline-und Snowboardshop 
G olfshop; Schläger, Caddywagen, Mode, Reparaturen 
V ere insse rv ice : Trikots, Anzüge, Beflockungen usw.
Viele ko s te n lo se  P a rkp lä tze  ru n d  u m  u n se r H a u s !!!

Jahre

86157Augsburg, Ecke Augsburger/Kirchbergstr 1
Telefon 0821/431001 und 524005, Fax 542582

Einen wahren Boom erleb t d e r  L ang
lauf vor allem bei jüngerem  Publi
kum.

Mischuhtaschen. Bootbags in Ski
schuhformen. Skirucksäcke für längere 
Touren und Skisäcke strahlen m modi
schen. kräftig-bunten Farben und sind 
mit geräumigen Vorfachem, komforta
blen Tragegriffen. Umhängegurten 
oder gepolsterten Schulterriemen aus
gestattet.

Bei Skimützen aus weichen, warmen 
Fleecematerialien sind Stickereien, 
grafische Muster. Quasten und Schirme 
originelle Blickfänge.

Jacken
Goretex-

Le tzte r R e ise lad e n vo r d e r W ü ste

TTJGSBURGT JA^
Tel. □821/35880, Fax 159375

Bekleidung 
Camping- 

artikel 
und eine

Zelte
lB4s€îtiÇ6ti

Nome:
Bücher

Rucksäcke

Top- 
Beratung
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T a g e  d e r  F o r s c h u n g 2 1 . N o v e m b e r  - 6 . D e z e m b e r  1 9 9 6

Tage der
Forschung 1996
Terminübersicht über die Veranstaltungen
an der Universität Augsburg
vom 21. November bis zum 6. Dezember 1996

■  Donnerstag, 
21. November 1996

■  Freitag, 
22. November 1996

■  Samstag, 
23. November 1996

■  15.00 -16  JO Uhr
Forschungs- und Kooperationsprojekte 
zur umweltbewußten Untemehmens- 
führung (Ökoaudits, Ökobilanzen, 
Ökokontrolling) • Ein Vortrag von 
Prof. Dr. Bernd Wagner
S. 90

■  16.15-18.00 Uhr
Interkulturelles Management Theore
tischer Hintergrund und Ergebnisse 
einer kultursoziologischen Fallstudie 
über die Führung deutscher Niederlas
sungen in Malta • Ein Vortrag von Dr. 
Birgit Bosch

■  Î8 J 0 -  20.00 Uhr
Künstlerinnen und Künstler aus dem 
Raum Augsburg ♦ Ausstellungseröff
nung im Foyer der WiSo-Fakultät

Homosexuelle Männer in Führungspo- 
sidonen -  eine empirische Untersu
chung • Ein Vortrag von Jörg Maas

■  9.00 - 16.00 Uhr
Künstlerinnen und Künstler aus dem
Raum Augsburg • Eine Ausstellung im 
Foyer der WiSo-Fakultät
S.92

■  17.15-18.00 U hr
Heinrich Braun (1732 -1792) -  Schul
reform und Aufklärung in Bayern 
Ein Vortrag von Christian Keck
S.95

S.96

f

■  14J0 - 17J0 Uhr
Statistik zwischen Manipulation und 
Meinungsforschung • WISOLOG- 
Jahrestagung 1996 mit Vorträgen von 
Prof. Dr. Walter Krämer (Universität 
Dortmund) und Dr. Matthias Metje 
(EMNID, Bielefeld)
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■  Montag, 
25. November 1996

■  Dienstag, 
26. November 1996

■  9.00-16.00 Uhr
Künstlerinnen und Künstler aus dem
Raum Augsburg • Eine Ausstellung im 
Foyer der WiSo-Fakultät
S. 92

■  9.00-19.00 U hr
Regionalmarketing -  ein neues Instru
ment der Landesentwicklung in 
Bayern • Eine Ausstellung im Foyer 
des Hörsaalzentrums
S. 130

■  9.00- 19.00 U hr
Lehrerinnenarbeitslosigkeit in den 
Neuen Bundesländern -  Psychische 
Belastungen und deren individuelle 
Verarbeitung • Eine Ausstellung am 
Lehrstuhl für Psychologie (Phil. I) 
S. 134

■  9.00-19.00 U hr
Standortökologische Untersuchungen 
im Mittelvinschgau/Südtirol • Eine 
Ausstellung am Lehrstuhl für Physi
sche Geographie
S. 97

■  9.15-21.30 Uhr
Gesundheitsförderung durch Bewe
gung und Sport • Tag der offenen Tür 
im Sportzentrum mit Vorträgen und 
Mitmach-Angeboten von Prof. Dr. 
Helmut Altenberger, Dr. Peter R. 
Fischer, Marc-D. Weitl/Christian 
Stegmaier und einem Festvortrag von 
Kenneth H. Cooper, M.D., M.P.H.
S. 98

■  10.00 - 18.00 Uhr
Mathematische Modellierung, nume
rische Simulation und Modellverifika
tion komplexer technologischer 
Problemstellungen • Tag der offenen 
Tür am Lehrstuhl für Angewandte 
Mathematik I
S. 101

■  14.30 - 16.45 U hr
Public Health Forschung an der Uni
versität Augsburg und in der Region 
Augsburg • Vorträge und Posterprä
sentationen mit Prof. Dr. A. Pfaff, 
Prof. Dr. R. Dinkel, Dr. H. Löwel, 
Prof. Dr. H. Brenner, Prof. Dr. P. 
Atteslander und PD Dr. T. Faltermaier 
S. 102

■  17.00 -19.00 U hr
Feierliche Eröffnung der Tage der 
Forschung 1996 mit Verleihung von 
Ehrensenatorenwürden und Preisen 
der Augsburger Universitätsstiftung 
S. 103

■  1930-21.30 Uhr
Exercising for the health an Longevity 
of it: How much is enough, and How- 
much is too much? • Festvortrag von 
Kenneth H. Cooper, M.D., M.P.H. 
(Cooper Institute for Aerobics Rese
arch, Dallas, USA) zum Abschluß des 
Tags der offenen Tür des Sportzen
trums
S. 9S

■  9.00 - 16.00 Uhr
Künstlerinnen und Künstler aus dem 
Raum Augsburg • Eine Ausstellung im 
Foyer der WiSo-Fakultät
S. 92

■  9.00- 19.00 Uhr
Regionalmarketing -  ein neues Instru
ment der Landesentwicklung in 
Bayern • Eine Ausstellung im Foyer 
des Hörsaalzentrums
S. 130

■  9.00-19.00 Uhr
Lehrerinnenarbeitslosigkeit in den 
Neuen Bundesländern -  Psychische 
Belastungen und deren individuelle 
Verarbeitung • Eine Ausstellung am 
Lehrstuhl für Psychologie (Phil. I) 
S. 134

■  9.00 - 19.00 U hr
Standortökologische Untersuchungen 
im Mittelvinschgau/Südtirol • Eine 
Ausstellung am Lehrstuhl für Phy
sische Geographie
S.97

■  WOO - 15.30 Uhr
Informatik an den Tagen der For
schung • Vorführungen und Poster- 
sessions anläßlich der Eröffnung des 
Instituts für Informatik
S. 104

■  15.00-16.00 Uhr
Katholische Konfessionalisierung in 
der Reichsstadt Augsburg • Ein Vor
trag von Wolfgang Wallenta
S. 106

■  15.00-16.00 Uhr
Ungarische Geschichte 1945 -1956 im 
Spiegel der Lebensgeschichte zweier 
Frauen: Kethiy Anna und Tüdös Klara 
• Ein Vortrag von Eva Roters
S. 108
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■  Mittwoch, 
27. November 1996

■  16.00 - 18.00 Uhr
Feierliche Eröffnung des Instituts für 
Informatik • Mit Festvorträgen von 
Prof. Dr. Wolffried Stucky (Univer
sität Karlsruhe) und Prof. Dr. Manfred 
Broy (TU München)
S. 105

■  17.30- 18.30 Uhr
Die Vertragslaufzeit in Versicherungs
verträgen in einer rechtsvergleichen
den Betrachtung mit dem US-ameri
kanischen Recht • Ein Vortrag von 
Katrin S. Kühnle
S. 109

■  18.30 - 20.00 Uhr
Die Partnerschaftsgesellschaft. Haf- 
tungsffagen der Angehörigen freier 
Berufe • Ein Vortrag von Martin Ja- 
wansky
S. 110

■  19.00-21.00 Uhr
Weiß trifft Rot. Formen der Akkultu
ration von Spaniern und Indios im 
México des 16. bis 18. Jahrhunderts
• Ein Vortrag von Prof. Dr. Bernhard 
Schi mmelpfennig
S. 112

■  9.00-16.00 Uhr
Künstlerinnen und Künstler aus dem
Raum Augsburg • Eine Ausstellung im 
Foyer der WiSo-Fakultät
S.92

■  9.00-19.00 Uhr
Regionalmarketing -  ein neues Instru
ment der Landesentwicklung in 
Bayern • Eine Ausstellung im Foyer 
des Hörsaalzentrums
S.130

■  9.00 -19.00 Uhr
Lehrerinnenarbeitslosigkeit in den 
Neuen Bundesländern -  Psychische 
Belastungen und deren individuelle 
Verarbeitung • Eine Ausstellung am 
Lehrstuhl fur Psychologie (Phil. I) 
S. 134

■  9.00 -19.00 Uhr
Standortökologische Untersuchungen 
im Mittelvinschgau/Südtirol • Eine 
Ausstellung am Lehrstuhl für Physi
sche Geographie
S.97

■  14.00- 21.00 Uhr
Verstehen. Ein multimediales Pro
gramm zum Verstehenstraining 
• CD-ROM-Präsentation von Silke
Holzäpfel
S.113

■  14.30 ■ 22.00 Uhr
AIDS -  Eine Herausforderung für die 
Theologie (I) • Teil I der Interdiszi
plinären Tage der Katholisch-Theo
logischen Fakultät mit Beiträgen von 
Michael Bastian und Vertreter(inne)n 
der Augsburger AIDS-Hilfe
S. 114

■  15.00 -18.00 Uhr
Interaktive Software im Mathematik
unterricht • Vorträge von Dr. Reinhard 
Hölzl/Dr. Wolfgang Schneider und 
Jörg Haas/Dr. Rudolf vom Hofe/Axel 
Reiser mit Posterausstellung und Ex- 
perimentiermöglichkeiten am Lehr
stuhl für Didaktik der Mathematik
S. 118

■  14.00-ca. 18.00 Uhr
Ansicht -  Plan -  Modell. Zur Darstel
lung antiker Architektur am Beispiel 
von Pompeji und Herculaneum • Ein 
Vortrag von Prof. Dr. Valentin Kockel 
mit anschließender Eröffnung der 
gleichnamigen Ausstellung
S.120
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Donnerstag, 
28. November 1996

■  16.00- 18.30 U hr
Video ergo sum • Eine Werkschau mit 
Filmprojekten des Videolabors der 
Philosophischen Fakultät I
S. 126

■  16.00- 17.00 U hr
Managementkontrolle und Erfolg von 
Bankuntemehmungen. Erste Ergebnis
se empirischer Untersuchungen • Ein 
Vortrag von Dr. Hermann-Josef 
Tebroke
S. 127

■  17.00 - 18.00
Effiziente Gestaltung interner elektro
nischer Eigenkapitalmärkte in Finanz- 
dienstleistungsuntemehmungen • 
Vortrags Veranstaltung mit Prof. Dr. 
Hans Ulrich Buhl, Stefan P. Klein und 
Klaus Sandbiller
S. 128

■  17.30- 18.30 U h r
MANET und TURNER -  eindrucks
volle Software für Explorative Daten
analyse • Vortrag und Vorführungen 
von Prof. Antony R. Unwin, Ph. D.
S. 129

■  19.15 - 21.00 U h r
Regionalmarketing -  ein neues In
strument der Landesentwicklung in 
Bayern • Ein Vortrag von Gunter 
Bühler zur gleichnamigen Ausstellung 
S.. 130

■  8.30 - 22.00 U hr
Ansicht -  Plan -  Modell. Zur Darstel
lung antiker Architektur am Beispiel 
von Pompeji und Herculaneum • Eine 
Ausstellung in der Zentralbibliothek 
S. 120

■  9.00 -16 .00  U hr
Künstlerinnen und Künstler aus dem 
Raum Augsburg • Eine Ausstellung im 
Foyer der WiSo-Fakultät
S. 92

■  9 .00 -1 9 .0 0  U hr
Regionalmarketing -  ein neues In
strument der Landesentwicklung in 
Bayern • Eine Ausstellung im Foyer 
des Hörsaalzentrums
S. 130

■  9.00- 19.00 U hr
Lehrerinnenarbeitslosigkeit in den 
Neuen Bundesländern -  Psychische 
Belastungen und deren individuelle 
Verarbeitung • Eine Ausstellung am 
Lehrstuhl für Psychologie (Phil. I) 
S. 134

■  9.00- 19.00 Uhr
Standortökologische Untersuchungen 
im Mittelvinschgau/Südtirol • Eine 
Ausstellung am Lehrstuhl für Physi
sche Geographie
S .9 7  

■  9.00 - 22.00 U hr
AIDS -  Eine Herausforderung für die 
Theologie (H) • Teil H der Interdiszi-

gischen Fakultät mit Beirägen von 
Dr. Jürgen Weriitz, Prof. Dr. Johannes 
Gründel, Prof. Dr. Anton Ziegenaus, 
Prof. Dr. Klaus Kienzier, Prof. Dr. 
Hans Peter Balmer und Prof. Dr. Her
bert Inunenkötter
S. 114

■  9 .00-12 .15  U hr
Forschungsprojekte am Institut für 
Volkswirtschaftslehre • Vorträge von 
Dr. Günter Lang/Dr. Peter Welzel, Dr. 
Wolfgang Becker/Jürgen Peters, Dr. 
Jörg Althammer und Dr. Karl Morasch 
S. 132

■  11 .00-12 .00  U hr
Lehrerinnenarbeitslosigkeit in den 
Neuen Bundesländern -  Psychische 
Belastungen und deren individuelle 
Verarbeitung • Erläuterungen von 
Nils Birk und Alfred Rust zur gleich
namigen Posterausstellung
S. 134

■  11.00-12 .30  U hr
Der Sprachatlas von Bayerisch-Schwa
ben • Prof. Dr. Werner König und sei
ne Mitarbeiterfinnen) führen durch die 
Forschungsräume des SBS-Projekts
S . 135 ;  • : -  ;

■  14.00 bis 15.30 U hr
Der Sprachatlas von Bayerisch-Schwa
ben • Prof. Dr. Werner König und sei
ne Mitarbeiterinnen) führen durch die 
Forschungsräume des SBS-Projekts
S. 135

■  14 .09-18 .00  U hr
Kultur des Alltags • Vorträge. Video
präsentationen und Diskussionen zu 
Projekten des Instituts für Sozioöko
nomie von und mit Prof. Dr. Hans A. 
Hartmann, Prof. Dr. Helmut Gtegler 
und Prof. Dr. Martin Stengel mit 
Mitarbeiten inne )n und Studierenden 
S. 136
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Freitag,
29. November 1996

■  16.00-19.00 Uhr
Die Zukunft Europas • Ein Workshop 
der Augsburger Politikwissenschaftler 
mit Beiträgen von Prof. Dr. Theo 
Stammen, Heinrich Förster, Manfred 
Uhl, Wolfram Bracher, Raymond 
Sailer, K.-Peter Renner
SL 139

■  18.15-19.00 Uhr
Vom Regen zum Hochwasser -  Eine 
hydrologische Analyse der Abflußent
stehung • Ein Vortrag von Dr. Karl- 
Friedrich Wetzel
S. 140

■  19.15 - 20.00 Uhr
Die Gletscher der Alpen -  Vergangen
heit, Gegenwart, Zukunft? • Ein Vor
trag von Uwe Hera
S. 141

■  8.30 - 22.00 Uhr
Ansicht -  Plan -  Modell. Zur Darstel
lung antiker Architektur am Beispiel 
von Pompeji und Herculaneum • Eine 
Ausstellung in der Zentralbibliothek 
S. 120 

■  9.00 -16.00 Uhr
Künstlerinnen und Künstler aus dem 
Raum Augsburg • Eine Ausstellung im 
Foyer der WiSo-Fakultät
S. 92

■  9.00 - 19.00 Uhr
Regionalmarketing -  ein neues In
strument der Landesentwicklung in 
Bayern • Eine Ausstellung im Foyer 
des Hörsaalzentrums
S. 130

■  9.00- 19.00 Uhr
Lehrerinnenarbeitslosigkeit in den 
Neuen Bundesländern -  Psychische 
Belastungen und deren individuelle 
Verarbeitung • Eine Ausstellung am 
Lehrstuhl für Psychologie, Phil. I 
(letzter Tag!)
S. 134

■  9.00-19.00 Uhr
Standortökologische Untersuchungen 
im Mittelvinschgau/Südtirol • Eine 
Ausstellung am Lehrstuhl für Physi
sche Geographie (letzter Tag!)
S.97 

■  9.00-18.30 Uhr
AIDS -  Eine Herausforderung für die 
Theologie (DI) • Teil III der Interdiszi
plinären Tage der Katholisch-Theolo
gischen Fakultät mit Beiträgen von 
Prof. Dr. Severin Müller, Klaus Puff, 
Erika Heusler, Dr. Hans Mendl, Dr. 
Michael Mayr, Ute Mathyl und Prof. 
Dr. Hanspeter Heinz 
S. 114

■  9.00 - 15.30 Uhr
Frauenforschung und forschende 
Frauen • Acht Vorträge von Prof. Dr. 
Hildegard Macha, Dr. Gabriele von 
Trauchburg, Christine Werkstetter, 
Anke Sczesny, Dr. Elisabeth Reil, Dr. 
Daniela Rastetter, Prof. Dr. Gisela 
Schütz-Gmeineder und Monika 
Klinkhammer 
S. 142

■  10.15-11.45 Uhr
Das monetäre Asset-Pricing-Modell 
von Lucas. Makroökonomische An
wendungen • Ein Vortrag von Prof. 
Dr. Ulrich K. Schittko
S. 144
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Samstag, 
30. November 1996

Montag, 
2. Dezember 1996

Dienstag, 
3. Dezember 1996

■  8.30*16.00 U h r
Ansicht -  Plan -  Modell. Zur Darstel
lung antiker Architektur am Beispiel 
von Pompeji und Herculaneum • Eine 
Ausstellung in der Zentralbibliothek 
S. 120

■  9 .00- 19.00 U h r
Regionalmarketing -  ein neues In
strument der Landesentwicklung in 
Bayern • Eine Ausstellung im Foyer 
des Hörsaalzentrums
S. 130

■  11 .00-15 .00  U h r
Tag der offenen Tür des Instituts für 
Physik • Führungen und Vorführungen 
in den Institutsgebäuden in der Mem- 
minger Straße
S. 148

■  8.30 - 22.00 U hr
Ansicht -  Plan -  Modell. Zur Darstel
lung antiker Architektur am Beispiel 
von Pompeji und Herculaneum • Eine 
Ausstellung in der Zentralbibliothek 
S. 120

■  9.00 - 16.00 U hr
Künstlerinnen und Künstler aus dem 
Raum Augsburg • Eine Ausstellung 
im Foyer der WiSo-Fakultät
S .92

■  9 .00- 19.00 U hr
Regionalmarketing • Eine Ausstellung 
im Foyer des Hörsaalzentrums
S. 130

■  10.15-11 .00  U hr
Revisión del concepto de competencia 
sociolingüística • Vortrag von Prof. 
Dr. Humberto López Morales im Rah
men der Semana Hispánica des ISLA 
S. 146

■  18.15 -1 9 .00  U hr
Antike und Humanismus • Präsentati
on eines Projekts des Lehrstuhls für 
Alte Geschichte mit Vorträgen von 
Prof. Dr. Gunther Gottlieb, Dr. Mich
ael Philipp, Christian Herrmann, Chri
stian Luv und Charis Multer (mit Dias) 
S. 149

■  18.15 -  19.00 U hr
Über die Schwierigkeit, Forschung 
und Lebenspraxis als getrennte Berei
che zu definieren • Ein Vortrag von Dr. 
M. Soledad Kassai
S. 150

■  19.15 - 20.00 U hr
Dialog der Kulturen oder verzerrte 
Wahrnehmung? Chroniken der Erobe
rung und Texte der Kolonisation in 
Süd- und Nordamerika • Ein Vortrag 
von Dr. M. Soledad Kassai
S. 151

■  8.30 - 22.00 U hr
Ansicht -  Plan -  Modell. Zur Darstel
lung antiker Architektur am Beispiel 
von Pompeji und Herculaneum • Eine 
Ausstellung in der Zentralbibliothek 
S. 120

■  9 .00-16 .00  U hr
Künstlerinnen und Künstler aus dem 
Raum Augsburg • Eine Ausstellung im 
Foyer der WiSo-Fakultät
S. 92

■  9 .00-19 .00  U hr
Regionalmarketing -  ein neues In
strument der Landesentwicklung in 
Bayern • Eine Ausstellung im Foyer 
des Hörsaalzentrums
S .130

■  10.15-12.00 U hr
Elektroakustische Messungen als 
flankierende Maßnahmen zu Stimm
bildung und Stimmtherapie • Ein 
Vortrag von Prof. Kurt Suttner, Diet
rich Schneider und Dr. Franz Brandl 
mit Videodemonstration, praktischer 
Vorführung von Stimmdiagnosen und 
Diskussion
S. 152

■  18.00-19.30 U hr
Filmmusik als Forschungsgegenstand - 
Fragestellungen, Forschungsmethoden 
und Ergebnisse ♦ Gastvortrag von Prof. 
Dr. Georg Maas (Universität Halle) 
S. 154

■  18.00 - 20.00 U hr
Zeichensprachen in Literatur und film 
• Ein Workshop des Lehrstuhls für 
Neuere Deutsche Literaturwissen- 
schaftWergieichende Literaturwissen
schaft mit Beiträgen von Prof. Dr. 
Hans Vilmar Geppert. Sabine Stein
acher, Claudia Fahrenwaid. Annette 
Burkhart und Michael Dumler
S. 155
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-

Forschungs- und 
Kooperationsprojekte 
zur umweltbewußten

Donnerstag, 21. November 1996, 
15.00- 16.30 Uhr

Wirtschafts- und Sozialwissen
schaftliche Fakultät, Universitäts
straße 16, Raum 2102, (Plan Nr. 10)

Unternehmensführung 
(Okoaudits, Okobilanzen, 
Okocontrolling)
Ein Vortrag von api. Prof. Dr. Bernd Wagner 

Veranstalter/Kontakt:
Dr. Bernd Wagner, kontakt- 
studium management der Uni
versität Augsburg, Universitäts
straße 16, 86159 Augsburg, 
Tel. 0821/598-4024, 
Fax 0821/598-4213, 
e-mail: bernd.wagner@ 
KSM.uni-augsburg.de

m it anschließender Diskussion

In seinem Vortrag entwickelt Pro
fessor Wagner Zukunftsperspekti
ven umweltbewußter Untemeh- 
mensfuhrung. Inhaltliche Schwerpunkte 

dabei sind die Themen Umweltmanage
ment, Ökoaudit, Ökobilanz, Ökocon
trolling und Uniweltberichterstattung, 

die an konkreten Beispielen von Praxis
projekten und Forschungskooperationen 
mit Firmen wie der Kunert AG, Immen
stadt, der Datev, Nürnberg, oder der 
Bauer Spezialtiefbau, Schrobenhausen, 
erläutert werden.

9 0  UmPress3 * 4 / «
fro jra m ra e iU g e  ,T ^ e  der Forschung ' W “
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Interkulturelles 
Management. 
Theoretischer Hintergrund 
und Ergebnisse einer kultur
soziologischen Fallstudie 
über die Führung deutscher 
Niederlassungen in Malta
Ein Vortrag von Dr. Birgit Bosch über ein 
abgeschlossenes Dissertationsprojekt 
mit anschließender Diskussion

Donnerstag, 21. November 1996, 
16.15-18.00 Uhr

Gebäude der 
Philosophischen Fakultäten, 
Universitätsstraße 10, 
Raum 2104 (Plan Nr. 5A)

Veranstalter/Kontakt 
Prof. Dr. Dr. Helga Reimann, 
Philosophische Fakultät I 
der Universität Augsburg, 
Universitätsstraße 10, 
86159 Augsburg, 
Tel. 0821/598-5579, 
e-mail: heiga.reimann@ 
phil.uni-augsburg.de

V
or dem Hintergrund der zu
nehmenden internationalen 
Verflechtungen im Weltwirt
schaftssystem stellt die interkulturelle 

Managementlehre erhöhte Anforderun
gen an Führungskräfte, die im Ausland 
tätig sind: Als „global player“ oder „in
terkulturelle Mittler“ sollten sie die kul
turbedingten Denk- und Handlungs- 
muster ihrer Geschäftspartner und 
Kollegen nicht nur sensibel respektie
ren, sondern auch innovative Potentiale 
fremder Kulturen entdecken und im 
wechselseitigen Austausch neue Füh
rungsstile entwickeln. Diese normativen 
Postulate des „Kultur-Synergie-Mo
dells" der Managementlehre bildeten 
die Grundlage für den Versuch, die 
praktische Relevanz und Fruchtbarkeit 
dieses Fuhrungsstils im Rahmen einer

Dissertation zur interdisziplinären 
„Malta-Forschung“ an der Universität 
Augsburg empirisch zu prüfen.
Der Vortrag über Verlauf und zentrale 
Ergebnisse dieses Forschungsprojekts 
wird nach einer kurzen Einführung in 
die theoretischen Grundlagen das nötige 
Hintergrundwissen über die mehr als 30 
in Malta ansässigen deutschen Indu
striebetriebe, überwiegend renommierte 
Unternehmen aus der Textil- und 
Elektronikbranche, vermitteln. Beson
dere Aufmerksamkeit gilt dabei den 
kulturellen Gemeinsamkeiten und Un
terschieden, die in der innerbetrieb
lichen Interaktion zwischen Deutschen 
und Maltesern zu beobachten sind. In 
Anlehnung an das soziologische Ana
lyseraster, das als Grundlage der quali
tativen Befragung deutscher und mal

tesischer Betriebsleiter diente, werden 
im folgenden typische Beispiele für 
„kultursynergetische“ Managementstra
tegien aus der Untemehmenspraxis prä
sentiert und im Vergleich mit tra
ditionellen Führungsstiien analysiert.

Die gemeinsame Diskussion der For
schungsergebnisse wird sich schließlich 
auch der Frage widmen müssen, inwie
weit der hier identifizierte, überra
schend deutliche Trend hin zu einem 
kreativen und innovativen „Kultnrma- 
nagement“ auf andere Konstellationen 
im internationalen Wirtschaftssystem 
generalisierbar ist. In den Vortrag von 
Birgit Bosch und allgemein in das 
Forschungsfeld der interfailturellen 
Kommunikation wird Prof. Dr. Dr. 
Helga Reimann einfiihren.

-  hoffentlich------------------------- -----------—

Kopp -  Allianz
— — — -------------------------- versichert

Fuggerstraße 26 (Allianz-Haus)
86150 Augsburg
Telefon 0821 /37066
Telefax 311600







Homosexuelle Männer 
in Führungspositionen 
-  eine empirische 
Untersuchung
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PubKi. HeA-rh «mg gn 
der Universität Augsburg 
und in der Region Augsburg
Posterpräsentationen und Vorträge
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U ngar i s c h s G e$c 'tú r ? •-t 
1945 -1956 im Spiegel der

politisch engagierter Feaur.n:
Kérhly Anna und Tudös Klar?.
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